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Deutſchland.
Halle, d. 19. Januar. Das allgemeine Wahlrecht iſt ein

theures Kleinod, das uns das Vaterland anvertrauet hat. Wir
haben lange darnach gerungen. Es ſchmerzte uns, als wir zu-
ſehen mußten, wie früher nur Einzelne auserkoren waren, die
Deputirten zu wählen. Jn unſere
miſchte ſich ein tiefer Groll daruber, daß unſre altſtändiſche
Vertretung trotz ihrer Sonderintereſſen ſich fur eine Volksver
tretung ausgab, daß das ſtandiſche Geſetz dem ritterſchaftlichen
und ſtandesherrlichen Grundbeſitz ein politiſches Uebergewicht
ertheilte, und Bürger und Bauer, Landwirthſchaft, Gewerbe
und Handel, die wahren Pfeiler der Staatskraft, gezwungen
waren ſich den einſeitigen Beſchlüſſen einer kleinen privilegirten
und durch ihre Privilegien mitherrſchenden Klaſſe zu unterwer-
fen. Das iſt nun anders geworden. Die letzte Scheidewand,
welche die Staatsbürger künſtlich von einander trennte, iſt ge-
fallen, die Stande und die Standesvorrechte ſind endlich auf-
gehoben und jeder Unbeſcholtene, ob reich, ob arm, ob gelehrt
oder ungelehrt, iſt Wähler und jeder Unbeſcholtene kann Wahl-
mann, kann Abgeordneter werden. Wir beſitzen endlich das all
gemeine Wahlrecht und in demſelben ein theures Gut, durch
welches die ſtaatsbürgerliche Mündigkeit und Gleichberechtigung
Aller öffentlich anerkannt und geſetzlich verbrieft iſt. Gebe der
Himmel, daß unſer Volk das erlangte Gut nicht verunehrt, nicht
entwürdigt, nicht leichtſinnig verſchleudert. Auf dem Rechte der
Urwahl ruht eine ungeheure Verantwortung. Jeder Mann,
welcher über ſeine Perſon und ſein Eigenthum verfügen kann,
hat fur ſeinen Antheil eine freie Verfügung über unſer Vater-
land! Jn den Händen eines jeden Mannes liegt Heil oder
Verderben von Preußen, Heil oder Verderben nicht nur der
Millionen, welche mit ihm Burger dieſes Staates ſind, ſondern
Heil oder Verderben uüber Alles das, was Jahrhunderte hin-
durch die Vater bauten und erwarben, Heil oder Verderben
Aller derer, welche nach uns kommen werden, und Heil oder
Verderben unſres deutſchen Geſammtvaterlandes, deſſen einzige
Tragſäule unſer Preußen iſt. Und dieſes unbegrenzte Vorrecht,
dieſes koſtbare Kleinod der Urwahl iſt nicht blos in unſere
Hand gegeben damit wir über Wohl oder Wehe unſeres Va-
terlandes entſcheiden, ſondern wir ſind uber den Gebrauch die-
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patriotiſche Geſinnung

ſes Urwählerrechts auch unverantwortlich. Es giebt keinen Rich
terſtuhl auf Erden, vor dem eine Anklage wegen Mißbrauchs
dieſes hohen Rechtes erhoben werden könnte. Nur allein das
Gewiſſen eines Jeden ſpricht ſein Urtheil der Anklage oder der
Freiſprechung. Jeder Urwaähler halte ſein Gewiſſen rein, bei
der Wahl ſeines Wahlmannes und ſeines Abgeordneten. Viele
Verſucher treten an uns bei der bevorſtehenden Wahl heran,
um uns irre zu leiten, unſere Stimmen zu fiſchen, uns zu be
ſtechen und den Stachel einer unredlichen Handlung in unſer
unbefangenes, reines Gewiſſen zu drücken. Meidet die Beſte-
chung. Sie tritt in tauſend Formen vor Euch. Der Urwahler
tritt das heiligſte politiſche Volksrecht mit Füßen, wenn er ſeine
Wahl darnach richtet, daß ihm ein perſoönlicher Vortheil geboten
iſt. Wenn Einer hintritt und dir Geld anbietet, ſo wollen wir
zur Ehre des preußiſchen Namens glauben, daß du die verrä-
theriſche Hand eines veraächtlichen Wühlers im Zorne zuruck-
weiſen wirſt. Denn der iſt nicht werth, daß er ein Sohn des
freien Volkes heißt, daß er das Recht der Urwahl, das Recht
freier Manner übt, welcher ſich zum Knecht eines Andern ver-
dingt und fur Geld ſeine Stimme abkaufen und ſein Gewiſſen
mit einer Frevelthat gegen Vaterland und Freiheit belaſten läßt.
Wir wollen nicht glauben, daß dieſe freche Art der Beſtechung fer-
ner den deutſchen Charakter der Ehrlichkeit und Treue beflecken
wird, obſchon wir uns deſſen erinnern, daß einem bereits gewahlten
Abgeordneten der vorjährigen Verſammlung allein dafur, daß
er ſein Mandat niederlege und einem andern Platz mache, meh
rere Tauſende geboten wurden. Das ſteht deutlich zu leſen in
den ſtenographiſchen Berichten. Solche grobe Nichtswürdigkeit
wird wohl nicht mehr vorkommen. Aber es giebt eine verſteck-
tere Manier zu beſtechen. Tritt einer zu dir heran und beſucht
dich, fragt dich, wie es dir und den Deinigen geht nun,
einen Jeden drückt irgendwo der Schuh, wenn du ihm nun
beichteſt, was du gerne haben möchteſt und wovor du Beſorg-
niß haſt, daß es eintreffe, dann verheißt der Schlaukopf dir
wohl gar, es ließe ſich das ſchon bewerkſtelligen; du oder dein
Sohn könnte das wohl erhalten dir oder den Deinigen koönnte
Dies oder Jenes abgenommen oder erſpart werden Nur:
„wähle, wie ich dir ſage. Da ſcheint es dir vollig einerlei,
wie du waählſt. Dein eignes Wohl und der Deinen Wehe liegt
dir näher als dein Vaterland. Du verſprichſt dem Verſucher zu



gehorchen und verkaufſt, wie Eſau um ein Linſengericht ſeine
Erſtgeburt, dein Recht als Erſtgeborener und Freier im Lande,
deine Freiheit in der Wahl. Du ſagſt dem Manne für
den Vortheil, welchen er dir verſpricht, deine Stimme zu du
biſt verkauft, biſt beſtochen. Weh dem Lande, das viele
ſolcher feilen Knechte zählt unter ſeinen Söhnen! Es iſt der
Freiheit unwürdig, es verdient die Schmach der Knechtſchaft!

Andre Beſtechungen ſind nicht ſo ſchimpflich, aber verderb-
licher, weil ſie verſteckter betrieben werden, und Mancher, der
ſich beſtechen läßt, hat kein Arg dabei und ſagt es offen, ohne
ſich zu ſchämen. Es giebt Urwähler, welche den Schurken, der
ihnen Geld anbietet, die Treppe hinunterwerfen, und dem Schein
heiligen, der ſonſt einen Vortheil ihnen oder den Jhrigen ver-
heißt, die Thür weiſen, aber welche ſich mit einem Dritten ins
Geſpräch einlaſſen, wenn er ihnen vorerzählt, daß den Be
ſchwerden ihres Standes abgeholfen werden ſoll, ja welche zu
einem ſolchen Vorredner Vertrauen faſſen und ihn zum Wahl
mann oder Abgeordneten wahlen. Sie bilden ſich wohl darauf
etwas ein, wie redlich ſie ihre Pflicht gethan haben. Aber
auch das iſt eine Beſtechung, und zwar eine der verderb-
lichſten. Jhr Handwerker, ihr Arbeiter, ihr Fabrikanten und

andelsleute, ihr Bauern, die ihr alle Euer Packchen tragt,
ſeht Euch doch erſt einmal die Herren an, die ſich jetzt an Euch
herandrängen, die Euch goldne Berge verſprechen, die Eurem
Stande ſchmeicheln und Erleichterung aller Art verheißen.
Schaut ihnen in die Augen, wenn ſie Eure ſchwülige Hand
drücken und thun, als waren ſie Eures Gleichen. Fragt einen
ſolchen Herrn doch einmal: wo warſt du denn, als wir unter
unſerm alten Drucke hoffnungslos rangen? wo warſt du, als
das Elend in unſern Werkſtatten wohnte? wo warſt du als
unſre Arbeiter-, Bildungs, Geſellen-, Handwerker und po
lytechniſchen Geſellſchaften entſtanden, um unſre Leiden zu mil-
dern unſre Begriffe zu läutern? Und wenn ein ſolcher Herr
früher euch nicht beachtete, wenn er eure Vereine, eure Ge-
werbsausſtellungen mit hochgetragener Naſe mied, wenn er von
eurem Gewerbe veraächtlich ſprach, ohne etwas zur Beſſerung
zu thun, wenn er nur die Wege ſuchte, die ihn zu ſeinem Vor
theil, zu fetten Aemtern fuührten dann mogt ihr ſicher ſein,
daß dieſer Herr euch nur benutzen will, daß ihr ihm als Leiter
dienen ſollt, auf die er ſeine ehrſuchtigen Füße ſetzt. Er ver
ſpricht Eurem Stande alles, aber er thut nur das, wovon er
glaubt, daß es ihm Vortheil bringt. Habt ihrs denn ſo ganz
vergeſſen, wie es die Steuerraäuber getrieben haben? Und ihr
Landieute, ihr tragt wohl manche ſchwere Buürde, die Erleich-
terung oder ganzliche Abnahme verlangt. Kommt nun einer
und verſpricht euch eine Ganſe- oder Kuhweide, Raffholz und
dergleichen, oder gar unentgeltliche Aufhebung aller Laſten, den
nennt Jhr euren beſten Freund. Jhr habt Recht, die Laſten
müſſen erleichtert, zum Theil rechtlich aufgehoben und keine
Steuerfreiheit geduldet werden. Aber in Einem habt ihr alle
ſchweres Unrecht, namlich darin, daß ihr euern Stand über
alle ſetzt und daß ihr beim Wahlen in die Kammern weder an
die Verfaſſung noch an das Vaterland überhaupt denkt,
ſondern lediglich an den Vortheil eures Standes. Aber
dazu ſind weder die Bauern auf dem Lande, noch die Bürger
in den Städten Urwahler, um dem Vortheile ihres Standes
nachzujagen, unbekümmert um das Vaterland. Das Vater-
land ruft uns, nicht der eigene Vortheil oder der Vortheil
unſres Standes. Ware es Aufgabe, dem einen oder dem an
dern Stande einen beſondern Nutzen zu ſchaffen, ſo hatten wir
ja die alte ſtändiſche Wirthſchaft wieder, gegen die wir ſo lange
gekämpft haben wir haderten wieder um die Jntereſſen der
einzelnen Stände und unſer Vaterland müßte in dieſem Kam
pfe der Jntereſſen zu Grunde gehen. Nicht unſer Stand, nicht

unſre Berufsarten führen uns in die Hauptſtadt, ſondern das
Vaterland fordert uns auf, ihm unſre Hand, unſren Kopf, all
unſre Krafte zu weihen. Was wir da ſchaffen, das ſchaffen
wir fur uns. Denn die Groöße, die Wohlhabenheit, die Ehre,
der Ruhm und die Macht unſres Vaterlandes iſt unſre Ehre,
unſre Macht, unſer Wohlſtand. Wollen aber die Urwahler in
Stadt und Land wieder ihren aparten Nutzen haben, ſo ver
geſſen ſie, daß ſie ein Vaterland haben. O denkt an das
Vaterland! Wahlt keinen, der euch beſtechen will, ſei's im
Groben, ſei's im Feinen. Das Vaterland iſt in Gefahr!
Jhr Urwaähler ſollt es retten durch eure uneigennützige, freie
Wahl! Bedenkt, daß Jhr ein Vaterland habt, und wenn ihr
wißt, daß ihr ohne Vaterland nicht ſein konnt, daß jeder red-
liche Mann ſein Vaterland mit Gut und Blut vertheidigt, ſo
werdet ihr keine Steuerrauber wahlen, welche in ihrem ver
brecheriſchen Sinne beſchloſſen hatten, alle Schrecken der Revo
lution und des Bürgerkrieges über unſer Volk auszuſchütten.

Berlin, d. 17. Jan. Jn dem Miniſterio für die geiſt-
lichen und Unterrichtsangelegenheiten wird zur Vorlage fur die
nächſtens zuſammentretenden Kammern ein alle Zweige des Un
terrichtsweſens umfaſſendes Geſetz vorbereitet. Daſſelbe hat
auch uber die Schullehrerbildung die nöthigen Feſtſetzun-
gen zu treffen. Zur Vorbereitung des hierauf bezuglichen Thei-
les des Geſetzentwurfes hatte der Herr Miniſter die praktiſche
Erfahrung einzelner Direktoren und Lehrer an den Schulleh-
rerSeminarien entgegen zu nehmen gewünſcht. So fanden
ſich auf die an ſie ergangene Aufforderung heut Vormittag 10
Uhr in dem Miniſterialgebäude zuſammen aus der Provinz
Preußen der Direktor Hagelweide von dem evangeliſchen
Seminar in Angerburg und der Direktor Hentſchel von dem
katholiſchen Seminar aus Graudenz aus der Provinz Pom-
mern der Direktor Kundler, von dem evang. Seminar in
Kamin; aus der Provinz Poſen der Direktor Nitſche, von
dem katholiſchen Seminar in Poſen aus der Provinz Schle-
ſien der Direktor Fürbringer, von dem evangeliſchen Se-
minar in Bunzlau, und der Oberlehrer Rendſchmidt von
dem katholiſchen Seminar in Breslau; aus der Provinz Bran-
denburg der Direktor Bormann, von dem Lehrerinnen-Se-
minar in Berlin und der Lehrer Hintze, von dem evangeli-
ſchen Seminar in Berlin aus der Provinz Sachſen der Leh-
rer und Muſik- Direktor Hentſchel, von dem evangeliſchen
Seminar in Weißenfels aus der Provinz Weſtphalen der Se-
minardirektor Vormbaum, vom evangeliſchen Seminar zu
Petershagen, und der Direktor Koöochling, vom katholiſchen
Seminar zu Büren; aus der Rheinprovinz der Direktor Zahn,
von dem evangeliſchen Seminar zu Meurs, und der Lehrer
Büſcher, von dem katholiſchen Seminar in Kempen. Der
Herr Miniſter begrüßte die Verſammelten mit einer Anrede.
Er bedauerte, daß die Verhaltniſſe es nicht geſtattet hatten,
auch dieſe Verſammlung wie die andere in dieſer Zeit zu ahn-
lichen Berathungen zuſammenberufene aus der freien Wahl der
Lehrer hervorgehen zu laſſen, er glaube jedoch, daß in den nach
ſeiner Wahl Einberufenen die verſchiedenen auf dem vorliegen-
den Gebiet zur Erſcheinung kommenden Richtungen vertreten
ſeien. Er fordert nun die Verſammelten zu freier Mittheilung
ihrer Anſichten und Erfahrungen, und er hoffe, daß bei dem
Eifer fur die Sache und bei der Ueberzeugung von der Wich-
tigkeit derſelben, die er bei den Verſammelten vorauszuſetzen
berechtigt hatte, er ſich heilſamer Erfolge fur die Geſtaltung und
Fortentwickelung des Volksſchulweſens von den bevorſtehenden
Berathungen verſprechen dürfe. Der älteſte der Angeredeten, Leh
rer Rendſchmidt, ſprach darauf in einigen Worten dem
Herrn Miniſter den Dank der Verſammlung fur ihre Einberu-
fung aus und dieſe begannen darauf unter dem Vorſitze des



Hrn. Geh. Regierungsraths Stiehl ihre Berathungen. Die
begonnenen Beſprechungen werden täglich fortgeſetzt.

Die in unſerer geſtrigen Zeitung enthaltene Mittheilung,
daß der frühere Juſtiz Miniſter Kisker zum Praſidenten
des neuen Berliner Appellations-Gerichtshofes beſtimmt ſei,
und daß an ſeiner Stelle der jetzige Präſident des Ober-Appel-
lations-Senats des Kammergerichts, Bonſeri, nach Naum-
burg als Praſident des dortigen neuen Appellationshofes ver-
ſetzt werden wird, entbehrt, wie wir aus ſicherer Quelle ver
nehmen, jeder Begrundung. (Voſſ. Z.)

Jm Handels Miniſterium giebt ſich eine bedeutende Reg-
ſamkeit kund. Durch den Zuſammentritt der Deputirten aus
dem Handels, Gewerks- und Geſellenſtande werden die für die
handelspolitiſchen und gewerblichen Intereſſen höchſt wichtigen
Fragen dergeſtalt berathen und zu einem Entwurf fur die nachſte
Kammer bearbeitet, daß, wenn die zu erwartenden National-
Vertreter ſich mit dem Wohle des Vaterlandes praktiſch beſchaf-
tigen wollen, ſie in der That Gelegenheit genug dazu finden
werden. Unſere Aufgabe kann es doch nun endlich ſein, einen
praktiſchen Nutzen unſerer freien Jnſtitutionen zu erzielen, denn
das Fruhjahr muß durch rege Geſchaftigkeit in allen gewerbli-
chen Klaſſen den Boden gut beſtellt begrußen, damit wir die
Saat zur fruchtbringenden Ernte einſtreuen können. Auch über
die Beſchaffung einer deutſchen Flotte werden mit dem Reichs-
Miniſterium Unterhandlungen gepflogen; binnen Kurzem wird
ein preußiſcher Beamter (man nennt den königl. Fabriken-Kom-
miſſions- Rath Wedding) nach Amerika gehen, um den An
kauf von Segel- und Dampfſfſchiffen zu bewirken. Auch ſollen
daſelbſt von preußiſcher Seite Marine-Offiziere engagirt werden,
was nach den Mittheilungen aus den Vereinsſtaaten keine Schwie-

rigkeiten haben wird. (D. R.)Nach naäherem Vernehmen gehen die in dem heutigen Blatte
erwahnten Einleitungen wegen Ankaufs von Schiffen und En-
gagirung von Marine- Offizieren in Nordamerika nicht von
Preußen aus, ſondern von dem Reichs- Miniſterium für die Han
dels- und Marine Angelegenheiten in Frankfurt a. M. Auf
den Wunſch deſſelben, dabei auch den Fabriken-Kommiſſionsrath
Wedding zuzuziehen, iſt das Handels Miniſterium bereitwilligſt
darauf eingegangen ihn zur Reiſe nach Frankfurt behufs der
weitern Beſprechung zu beurlauben. Wir hoffen von dort aus
über den Verlauf dieſer Angelegenheit bald nahere Mittheilung

zu erhalten. (DO. R.)
Berlin, d. 18. Jan. Se. Maj. der König haben geruht:

Den bisherigen Corps und Ober-Auditeur Guünther, bei
dem General Kommando des 4ten Armee-Corps zu Magdeburg,
zum ordentlichen Mitgliede des General Auditoriats mit dem
Prädikat eines Wirklichen Juſtizraths zu ernennen.

Der Vice-Ober-Ceremonienmeiſter Freiherr von Still-
fried iſt nach Glogau von hier abgereiſt.

Jn den nächſten Tagen wird Hr. Bunſen Herrn Camp-
hauſen nach Frankfurt begleiten, wo die Grundlagen zu den
Friedensverhandlungen mit Dänemark feſtgeſtellt werden ſollen.
Die Vorſchlage Danemarks, aus Schleswig ein Mittelglied zwi-
ſchen Danen und Deutſchen zu machen und eine Art däniſches
Reichslehn zu begründen, wie es im 14. Jahrhundert war, ha-
ben hier, wie man vernimmt, keinen fruchtbaren Boden gefun-
den. Ein Herzogthum mit einer eigenen Verfaſſung, aber einem
König-Statihalter und in ewiger Perſonalunion mit Daänemark,
widerſtrebt eben ſo ſehr den Rechten des Landes wie der Ge-
ſinnung des Volkes, wie endlich dem Erbfolgerechte des Hauſes
Auguſtenburg. Mag der Herzog von Auguſtenburg auch per
ſönlich weniger Sympathieen im Lande beſitzen, ſo bleiben die
Rechte ſeines Hauſes doch davon unberuhrt, und in Berlin
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ſowohl, wie in Wien ſind die Rechte vollſtändig anerkannt wor
den. Mag man nun auch in England den daniſchen Vorſchlag
nicht unannehmbar gefunden haben oder noch finden, ſo iſt doch
gewiß, daß die deutſchen Bevollmächtigten ihn eben ſo entſchie
den zurückweiſen werden, wie er in den Herzogthumern mit
Entrüſtung zurückgewieſen wird. Jn der That, es ware ein
ſchöner Lohn für ſo viele Opſer und blutige Siege wenn die
Dänen durch einen Frieden ihre kühnſten Hoffnungen erfullt
ſahen der Schleswig ganz und auf immer von Deutſchland
trennte, es auf immer mit Dänemark verbande und es allen
daäniſchen Jntriguen preis gaäbe. Es iſt leicht zu begreifen, wie
die Schleswiger, welche die daäniſche Redlichkeit in Erfüllung
von Verträgen und Betheuerungen kennen, niemals dazu ihre
Einwilligung geben würden, und wie ſie nur in Aufrechthaltung
ihrer Landesrechte, in der feſten Verbindung mit Holſtein, das
Heil ihrer, Zukunft von ihrem gemeinſamen Verbleiben bei
Deutſchland erwarten. Dennoch aber wird von deutſcher
Seite ein Schritt geſchehen, der gegen den vollen Umfang jener
verbrieften Rechte anläuft, denn wenn es wirklich zu einer fried
lichen Vereinbarung kommen ſoll, bleibt nichts uübrig, als
Schleswig nach ſeinen Nationalitaten zu theilen und dieſen ur-
alten Tummelplatz eines verſchiedenartigen Volkerlebens ſo zu
trennen, wie jetzt die beiden Hauptſtaämme ihn in Beſitz ha
ben. Ein ſolcher Vorſchlag iſt im April v. J. ſchon in
Berlin von dem damaligen Chef des daäniſchen Cabinets, Herrn
Orla Lehmann, gemacht worden, der jedoch nur zugeben wollte,
daß der alte Dänenwall von der Schlei ab die Grenze bilden
ſollte. Jn dieſer Weiſe ſollte von Schleswig mit Holſtein
verbunden werden, zu Juüütland fallen. Man wies dies An
ſinnen zuruck, indem man zunachſt auf Erhaltung des vollen
Rechts drang, in keinem Falle aber in eine Theilung willigen
wollte, welche das Land von der Schlei bis zum flensburger
Meerbuſen, wo faſt nur deutſch geſprochen wird, den Daänen
uüberantwortete. Damals war auch die Stimmung in Schles-
wig durchaus jeder Theilung und Trennung entgegen, jetzt hat
ſich dies jedoch bedeutend geändert. Man hat endlich eingeſehen,
daß Nordſchleswig von Danen nicht allein bewohnt, ſondern
auch durchaus daniſch geſinnt iſt. Es andert dabei nichts,
wenn an einzelnen Orten deutſche Sympathieen herrſchen, wenn
Apenrade und Hadersleben deutſche Städte ſind, oder wenn die
däniſche Bevölkerung auch ſelbſt erklärt, ſie wolle ſich nicht von
dem deutſchen Schleswig trennen. Die Worte thun es nicht,
wenn die Thaten anders lauten und Niemand wird ſagen koön-
nen, daß die Nordſchleswiger andere als daniſche Geſinnungen
haätten, ja es würde unnatürlich ſein, wenn es nicht ſo ware.
Mit dieſer Bevölkerung faſt zur Hälfte aus Danen beſtehend,
würde Schleswig nie zur Ruhe kommen, und nie wurde man
mit dieſen verwickelten Anſprüchen fertig werden, wenn nicht
endlich eine naturgemäße Scheidung der feindlichen Stamme
eintritt. Wir glauben daher, daß eine ſolche auch den nahen
Friedensunterhandlunzen zu Grunde gelegt werden wird, und
daß vom flensburger Meerbuſen ab, die nordliche Halfte des
Landes den Danen nicht entzogen werden kann, ohne eine Ge-
waltſamkeit zu begehen und den Frieden unmöglich zu machen.
Wir glauben aber auch, daß man in Schleswig dies einſieht
und mit einer Linie, die quer durchs Land von Flensburg nach
Tondern läuft einverſtanden ſein wird, ſo hart es auch vielen
ſcheinen mag, die Hälfte des Landes aufzugeben. Da die Nord-
ſchleswiger aber keine Deutſche ſein wollen, ſo muſſen ſie durch
aus als gleichberechtigt zu ihren ſüdlichen Landesgenoſſen ſtehen
und eben ſowohl wie dieſe ihr Vaterland zu wahlen haben.
Wir glauben, daß mit einer ſolchen Grundlage zum Frieden die
Unterhandlungen zum Ziele gelangen und ein Wiederausbruch
des Krieges nicht zu fürchten ſein wird.
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Aus Schleswig-Holſtein, d. 15. Januar. Der Ge-
danke einer Sonder-Konſtituirung des Herzogthums Schleswig
zwiſchen Holſtein und Dänemark findet in den Herzen der
Landesbewohner den lebhafteſten Widerſpruch dies giebt ſich
kund in den Manifeſtationen, welche ſich in Holſtein, wie in
Süd und Nord- Schleswig durch zirkulirende Adreſſen, die an
das Reichsminiſterium und unmittelbar an die Friedensunter-
handler in London abgeſandt werden ſollen, äußern. Was die-
ſer Entrüſtung einen tieferen Halt gewährt, iſt eine von der als
däniſchgeſinnt verſchrieenen Stadt Flensburg geſtern nach
Frankfurt geſandten, mit einigen Tauſend Unterſchriften ver-
ſehene Adreſſe, in welcher es ausgeſprochen iſt: die Reichsver-
ſammlung und das Reichsminiſterium wollen darauf hinwirken,
daß bei einem etwaigen Friedens Abſchluſſe Schleswig in ſeiner
Verbindung mit Holſtein als Theil des deutſchen Bundesſtaats
anerkannt werde.“ Daß man andererſeits auf jedweder Even-
tualität ſich vorzubereiten für gut findet, zeigt die raſtloſe Tha
tigkeit in der Artilleriewerkſtätte in Rendsburg, die Befeſtigung

des kieler Hafens u. ſ. w. (D. R.)Frankfurt a. M., d. 15. Jan. Wir ſtehen im Be
ginn der wichtigſten von allen bisherigen parlamentariſchen
Debatten, an der Frage über das kuünftige deutſche
Oberhaupt. So gewiß es iſt, daß ſich während der Ver-
handlungen daruüber die Geiſter erhitzen und die Parteien
ſcharf einander meſſen werden ſo auffällig iſt andererſeits
die Stimmung mit welcher dieſem Kampfe entgegen gegan-
gen wird während ſonſt bei dem Herannahen einer beſon-
ders wichtigen Verhandlung über allen Parteien eine wahre
Gewitterſchwule herrſcht, alles Loſe vor dem kommenden
Sturme gefeſtigt wird alle Blicke nach der heranziehenden
Wolke gerichtet ſind und gleichgeſinnte Männer feſter zuſam-
mentreten beherrſcht jetzt das ganze Haus noch eine
Stimmung, wie nach einem Gewitter, deſſen Spannung ſich
in dem Beſchluſſe uüber das Miniſterialprogramm entladen
hat die Blicke ſind nach dem abziehenden Phänomen gerich-
tet. Zu den ſignificanteſten Erſcheinungen gehört ein von
der Mehrzahl der öſterreichiſchen Abgeordneten unterzeichne
ter und zu Protocoll abgegebener Proteſt, welcher Verwah-
rung gegen künftig vielleicht ihr oder Oeſterreichs Intereſſen
zu faſſende Beſchluſſe einlegt und die Giltigkeit derſelben im
Voraus negirt; ſchwerlich hatten dieſe Herrn ihre Stellung
in der Reichsverſammlung mehr compromittiren können als
durch dieſen Proteſt; was ſoll man von dieſer ihrer Stel-
lung, was von ihrer Berechtigung mitzuſagen und vollgiltig
mitzubeſchließen denken wenn ſie ſchon jetzt im Voraus be
ſtreiten daß gewiſſe kunftig vielleicht zu faſſende Beſchluſſe
des Hauſes, wenn ſie nicht nach ihren Wuünſchen ausfallen,
fur ſie bindende Kraft haben konnten. Bei der vorgeſtrigen
Abſtimmung ſtimmten gegen das Miniſterium 87 Oeſterreicher
mit Ausnahme von Graf Deym, Roößler, Pretis und Schrei-
ner, welche ſich der Abſtimmung enthielten, und v. Schmer-
ling, welcher während der Abſtimmung nicht anweſend war;
auch Laube, der in Böhmen gewahlt iſt, gab ſeine Stimme
nicht ab; 115 der gegen das Miniſterium abgegebenen Stim-
men gehoörten der Linken mit Einſchluß des Wuärttemberger
Hofes an; 22 in gleichem Sinne abgegebene Stimmen gehoör-
ten bairiſchen Abgeordneten und einzelnen anderen Mitgliedern
der Rechten an. Schon aus dieſen Stimmenverhaltniſſen
ergiebt ſich, daß mehrere der bisherigen parlamentariſchen
Parteien von einer Auflöſung in landsmannſchaftlichem Sinne
bedroht ſind: auch dieſer Umſtand erhält in denſelben eine
gewiſſe unſichere Gährung und läßt die auf die Miniſterial-
frage ſo unmittelbar folgende Discuſſion uüber das Reichs
oberhaupt allerdings etwas verfrüht erſcheinen viele Schwie

rigkeiten wurden ſich viel leichter beſiegen und eine den
Wünſchen der Majoritaät des deutſchen Volkes entſpre-
chende Abſtimmung ſichern laſſen, wenn man der Stim-
mung des Volkes und der Regierungen noch einige Zeit
Raum gelaſſen hätte, ſich noch vielfältiger auszuſprechen,
als es bisher ſchon geſchehen iſt, daß die Majorität des
Volkes, wie die Mehrheit der deutſchen Regierungen ein erb
liches Kaiſerthum will, iſt nicht nur eine unleugbare That
ſache, ſondern auch ein erfreuliches Zeugniß der viel größeren
politiſchen Reife, zu welcher ſich das Volk im Lichte der neuen
Zeit entwickelt. Ein ernſtlicher Zweifel daran daß ſich die
deutſche Reichsverſammlung endgiltig fur daſſelbe entſcheiden
werde, kann nicht aufkommen; bei der ſSigen erſten Leſung
werden dieſer Entſcheidung noch manche Stimmen durch den
gegenwärtigen Stand der öſterreichiſchen Angelegenheit ent
zogen werden die ihr zufallen werden, ſobald ſich das Ver
hältniß zu Oeſterreich durch die anzuknüpfenden Unterhand-
lungen klarer entwickelt haben wird.

Frankfurt a. M., d. 15. Januar. Man hat die Ge-
wißheit bereits, daß der Ausſchußantrag in der Oberhauptsfrage
die Majorität haben werde, wenn auch keine ſtarke. Keiner
der öſterreichiſchen Abgeordneten fehlte heute in der Sitzung.

L. 3.Darmſtadt, d. 15. Jan. Jn unſerer weiten Sanmer

iſt heute über den Antrag von 19 Abgeordneten „Die Kam-
mer moge ſich für die Uebertragung der definitiven Centralge-
walt an Preußen ausſprechen“, der folgende kurze Bericht er
ſtattet worden der mit wenigen Worten viel ſagt: „Die Jdee
eines einigen mächtigen Deutſchlands durchdringt die ganze
Nation, ſie ſoll endlich verwirklicht werden und ſie wird aus
dem Kampfe gegen anarchiſche Beſtrebungen einer und gegen
Sonderintereſſen andererſeits ſiegreich hervorgehen, wenn alle
Stämme des großen Vaterlandes unter einem mächtigen Haupte
vereinigt werden. Denn nur unter einem ſolchen kann und
wird das Band, das die deutſchen Territorien umſchlingen ſoll,
ein ſtarkes und dauerndes werden und dem Reiche die Freiheit
nach Jnnen verbürgen, nach Außen aber die Kraft und das
Anſehen geben, das ihm in der Staatengeſellſchaft gebührt und
ihm die Geſchichte früherer Jahrhunderte zuerkannt hatte.
Preußen hat ſich zu einer europäiſchen Großmacht emporge-
ſchwungen, es iſt der mächtigſte der deutſchen Staaten und nur
deutſches Element hat in ihm Geltung. Darum gehört Preußen
an die Spitze Deutſchlands, ihm gebührt die Krone des Reichs
und wer ein nach Jnnen einiges und nach Außen ſtarkes Deutſch-
land will, wer wünſcht, daß Ruhe und Frieden mit ſeinen
Segnungen in ſeinen weiten Gauen wiederkehre, der wird die
ſer Anſicht huldigen. Der Antrag bezweckt den Ausſpruch die-
ſer Anſicht von Seite der hieſigen Ständekammer und Jhr
Ausſchuß empfiehlt daher denſelben zur Folgegebung.“ Es un-
terliegt keinem Zweifel, daß die Kammer dieſem Antrag bei-
tritt, obgleich von der radicalen Seite alle möglichen An
ſtrengungen dagegen gemacht werden. Man iſt ſogar auf den
Gedanken gekommen, der Kammer die Competenz zu einem
ſolchen Ausſpruch zu beſtreiten. Ein Mitglied der außerſten
Linken hat den Gegenantrag geſtellt, die Kammer möge den
Großherzog von Heſſen als Reichsoberhaupt vorſchlagen. Daß
in dem Momente, wo unſer edler Regent die bekannte eines
achten deutſchen Fürſten würdige Erklärung abgegeben hat,
jener Antrag nichts iſt, als ein ubelgewähltes Mittel, die Kam-
mer in Verlegenheit zu bringen, iſt klar. Merkwurdig bleibt
aber, wie unſere Republikaner dahin gelangt ſind, den Verſuch
zu machen, die Liebe des Volks zu einem edeln Fürſten für
ſich auszubeuten und zu jaämmerlichen Jntriguen zu benutzen.

(OPA. 3.)
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Wien d. 14. Januar. Eine neue Klippe hat ſich der
Conſtituante in den Weg gelegt, und ich lege ihr ſo viele, wo
nicht noch größere Bedeutung bei, als der miniſteriellen Erklä-
rung über 9. 1, der jedenfalls nur einen theoretiſchen Satz
aufſtellte. Der Kriegsminiſter hat ſich dahin erklärt, daß
die Beſtimmungen der Grundrechte, inſoweit ſie die Armee be
treffen, bedeutend modificirt werden müßten. So durfe die ei-
gene Militär Jurisdiction nicht blos auf Disciplinarvergehen
beſchränkt werden ſo müſſe nach wie vor der Eintritt von Aus
ländern ins Heer geſtattet ſein.
des Verfaſſers und Druckortes, die auf die Tiſche der Abgeord
neten gelegt war, enthält des Weitern die Anſichten des Kriegs
Miniſteriums über die Jurisdiktions- Verhältniſſe der Armee.
Und wie es heißt, ſoll die Armee ſelbſt, das heißt natürlich die
Offiziere, gegen die ſie betreffenden Paragraphen der Grund-
rechte proteſtiren. Was wird der Reichstag dieſem Anſinnen
gegenüber für einen Weg einſchlagen? Der Reichstag iſt zwi-
ſchen Scylla und Charybdis. Auf der einen Seite darf er ſei-
nem leitenden Grundſatze nicht untreu- werden ohne ſich ſelbſt
das Zeugniß moraliſcher Schwäche auszuſtellen auf der andern
Seite muß er ſich wohl hüten, mit der Armee in ein feindliches
Verhältniß zu kommen. Die Folgen könnten unberechenbar
ſein. Wird er das richtige Fahrwafſer finden, mitten hindurch-
zuſchiffen, oder wird das ohnedies mit genauer Noth flott er
haltene Schifflein der Volksvertretung an einer dieſer beiden
Klippen entweder moraliſch oder phyſiſch zu Grunde gehen?

Eine andere nicht minder wichtige Frage bildet die Aufhe-
bung des Adels. Wie es ſcheint, wird der Reichstag ſich be
gnügen, den Adel als priviligirten Stand abzuſchaffen, ohne
ihn ſeiner Titel und Wappen zu berauben.

An den hieſigen Gemeinderath iſt ein Schreiben des Mini-
ſteriums gelangt, worin dieſes erklärt, das Hofdekret vom
Auguſt 1846, welches den Deutſch -Katholicismus in Oeſter-
reich verbietet, ſei noch zu Recht beſtehend. Eine ſolche Er
klaärung, gegenüber der im Grundgeſetz- Entwurfe ausgeſproche-
nen Aufhebung der Religions-Privilegien und Gleichſtellung al-
ler Religionen im Staate ſpricht deutlich genug.

Ungarn.
Von der ungariſchen Grenze, d. 12. Jan. Das

Waffenglück in Siebenbürgen iſt ziemlich launenhaft, denn
bald ſind die Magyaren, bald die Truppen des Feldmarſchall-
Lieutenants Euchner im Vortheil. Die k. k. Armee iſt offen
bar zu ſchwach für das große, thälerreiche Land und die wala-
chiſchen Landſtürmler und die ſaächſiſchen Nationalgarden ſcheinen
den Szeklerſchaaren an moraliſcher Kraft nicht gewachſen zu
ſein, woraus ſich das wechſelvolle Kriegsglück von ſelbſt erklärt.
Jm Banat dagegen haben die Serben, durch friſche Zuzüge
verſtärkt, in der letzten Zeit wieder das verlorne Uebergewicht
erlangt.

Von der galiziſchen Grenze, d. 14. Januar. Ge-
neral Hammerſtein hat, um angeblich dem Ausbruche einer Re
volution zuvorzukommen und die Wiederkehr von Graäuelſcenen

wahrſcheinlich dachte er dabei an das verhängnißvolle Jahr
1846 zu verhindern, ganz Galizien, einſchließlich Krakau
und die Bukowina, in Belagerungszuſtand erklärt. Die Rechte
der freien Preſſe, der Aſſociation und der Volksbewaffnung wer
den ſuspendirt. Militaärcommiſſionen werden in den meiſten
Kreiſen niedergeſetzt, und die Zuwiderhandelnden unterliegen
theils dem Stand-, theils dem Kriegsrechte. Die Operationen
des Generals Bem hatten den Zweck, die Bukowina, Galizien,
vermuthlich auch das Königreich Polen zu revolutioniren. Der
Rückſchlag dieſer Unternehmung außert ſich zunächſt in obigem
ſtrengen Edikte.

Eine Broſchüre, ohne W

Frankreich.
Paris, d. 13. Jan. Die Nationalverſammlung hat in

ihrer geſtrigen Sitzung mit 400 gegen 396 Stimmen beſchloſ
ſen, den Rateau'ſchen Antrag zur Berathung anzuneh
men, ein Reſultat, aus dem hervorgeht, daß die Verſamm-
lung Willens iſt, ſich am 19. Marz aufzu löſen.

Mehrere Journale zeigten dieſer Tage an, man werde von
der National- Verſammlung zu Gunſten L. Napoleon's die Be
willigung von 3 Mill. als Repraſentationskoſten begehren. Jetzt
hört man, dies ſei irrig es handle ſich vielmehr um eine Rente
von 3 Mill., die im Namen L. Napoleon's gefordert werden
ſolle und welche er als Erbe des Ex Königs von Holland, ſei
nes Vaters, beanſpruche. Von der Reſtauration ſei Letzterem
die Zahlung dieſer Rente verweigert worden.
Ueberwmorgen findet die Neuwahl eines Präſidenten der Na

tional Verſammlung Statt man zweifelt nicht daran, daß ſie
abermals auf Marraſt fallen werde.

Theater in Halle.
(Oper.)

Motto. Die Kunſt ſoll nimmer in der Poli-
tik verkümmern. Th. v. Dalberg.

Wenn ich in Folge mehrfach ausgeſprochenen Wunſches die Leiſtungen
unſerer Bühne nach längerer Pauſe einer öffentlichen Würdigung wieder
anheim gebe, ſo halte ich es doch nicht gerade für angemeſſen, jeder
Opernvorſtellung eine event. Kritik folgen zu laſſen weder der Raum
dieſer Blätter, noch auch meine Zeit geſtatten jetzt eine permanente und
ausführliche Beſprechung. Die öffentliche Würdigung, die jetzt in allen
Lebensverhältniſſen unerläßliches Bedürfniß geworden iſt, erfüllt
nach meiner Anſicht in dramaturgiſcher Beziehung ſchon weſentlich ihren
Zweck, wenn ſie ſich als vermittelnde Stimme zwiſchen Publikum und
Bühne geltend macht und ſo beide Theile in einer künſtleriſchen Wechſel
wirkung erhält. Dem Publikum gegenüber brauche ich nach einer
nun 25jährigen Wirkſamkeit im Gebiete der Kunſt wohl kein Glaubens
bekenntniß abzulegen dem neuen Perſonale des Theaterinſtitutes gegenüber
bekenne ich mich hiermit zu Leſſings Worten „Wenn ich Kunſtrichter
wäre, wenn ich mir getraute das Kunſtrichterſchild aushängen zu können.
ſo würde meine Tonleiter dieſe ſein: gelinde und ſchmeichelnd gegen
den Anfänger, mit Bewunderung zweifelnd, mit Zweifel be
wundernd gegen den Meiſter abſchreckend und poſitiv gegen den
Stümper höhniſch gegen den Prahler, und ſo bitter als möglich
gegen den Kabalenmacher. Wer gegen alle nur einen Ton hat hätte
beſſer gar keinen; und beſonders der, der gegen alle nur höft ich iſt
iſt im Grunde, gegen die er höflich ſein könnte grob!“ Nach die
ſen Grundſätzen beurtheilte einſt Leſſing die Leiſtungen der neuen Bühne
in Hamburg ſie gelten mit den nothwendigen Modiſicationen noch jetzt
und ſomit auch für unſere Bühne. So weit ſich die Leiſtungen des neuen
Opernperſonals nach den erſten Vorſtellungen überſehen laſſen, ſind wirk
lich reiche und achtungswerthe Kräfte vorhanden. Mehrere Mitglieder ha
ben ſich bereits als routinirte Bühnenkünſtler documentirt und in der Gunſt
des Publikums feſtgeſetzt; es wäre überaus voreilig, die Geſangsleiſtungen
des neuen Perſonals jetzt ſchon einer ſpeciellen Kritik zu unterwerfen
ein detaillirtes Urtheil über einen Geſangkünſtler läßt ſich nur erſt aus
mehrfachen Kunſtleiſtungen feſtſtellen jedenfalls iſp aber das Chor
perſonal bei weitem beſſer, als wir es ſeit Jahren hörten. Die äußfere
Ausſtattung der erſten Opern war durchaus anſtändig. Möge denn die
überaus ſtrebſame und ſolide Direction recht bald allgemeine An
erkennung und kräftige, dauernde Unterſtützung finden.

G. Nauenburg.

Ganz plötzlich eingetretene Hinderniſſe machen es dem Unterzeichneten
unmöglich, die Recenſion der Oper „Prinz Eugen“ (Muſik von Guſtav
Schmidt) ſchon heut zu liefern. Er erlaubt ſich jedoch das Publikum in
der Kürze auf die nächſte Sonntags Vorſtellung am 21. huj. aufmerkſam
zu machen. Es iſt dies das Original Schauſpiel „Landgraf Friedrich
mit der gebiſſenen Wange“ von Alexander Roſt. Das Stück
iſt hiſtoriſch und ſpielt auf der Wartburg, Eiſenach und Umgegend. Der
glänzende Erfolg, den daſſelbe bereits in Hamburg, Leipzig und Dresden
gehabt iſt weit und breit bekannt, und rechtfertigt es, wenn das Publi
kum den Verfaſſer bereits den Weimariſchen Schiller nennt. O. D.



Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg, den 17. Januar. (Nach Wispeln.)

Weizen 40 Gerſte 23 26Roggen 27 29 4 Hafer 14. 16
Berlin, den 17. Januar.

Weizen nach Qualität 52-56
Roggen loco 26--27

e pr. Frühjahr 82pfd. 28/, Br., 28 bz.
Gerſte, große, loco 22--24

kleine 19--21
Hafer loco nach Qualität 15-—-16

pr. Frühjahr 48pfd. 151 à 158
Rüböl loco 13 à 13! e.

pr. dieſen Monat 13 à 137
Jan. Febr. 12 à 13Febr. März 12 à 125,
März April 122/, à 12
April Mai 122/, à 127
Mai Juni 12! Br.

Leinöl loco 9 f.
Lieferung pr. April/ Mai 9 à bz.

Spiritus loco ohne Faß 147/, bz. u. G.
pr. Jan. 15 à 15
Febr. 151/, à 15

2 März 15 à 16
pr. Frühjahr 162 Br. 162 G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 17. Januar Abends 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß 2 Zoll.
am 18. Januar Morgens 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 17. Januar 18 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 17. bis 18. Januar.

Jm Kronprinzen Hr. Graf v. Zſcherski m. Dienerſch. a. Peters-
burg. Hr. Partik. Baron v. Günther a. Berlin. Die Hrrn. Kaufl.
Leidhan a. Breslau, Mathias a. Stettin, Lilie a. Prag.

Stadt Zürich: Hr. Rittergutsbeſ. Hoch a. Niederröblingen. Hr.
Künſtler Amendy a. Curland. Die Hrrn. Kaufl. Dietrich a. Eilen
burg Schmidt a. Magdeburg, Kerſten u. Heine a. Berlin.

Goldnen Ring: Hr. Amtm. Schmiedecke a. Ermsleben. Hr. Oekon.
Jnſp. Bögen a. Gernrode. Die Hrrn. Kaufl. Eſchbach a. Magde
vburg, Gründler a. Berlin.

Engliſcher Hof: Die Hrrn. Kaufl. Henning a. Benshauſen, Lüttig
a. Poſen, Samuel a. Magdeburg. Hr. Dr. med. Käufer u. Hr.
Kanzleirath Kreil a. Berlin.

Goldnen Löwen Die Hrrn. Kaufl. Kummer u. Roſenthal a. Dan-
zig. Hr. Oekon. Lauter a. Naumburg. Hr. Maler Walter a. Mainz.
Hr. Refer. Körner a. Potsdam. Hr. Dr. Salt a. Berlin.

Stadt Hamburg Hr. Thiexarzt Nicolai u. Hr. Rentamtsverw. Leu-
dolph a. Allſtedt. Die Hrrn. Kaufl. Piſtorius a. Magdeburg, Hüb-

e zuer g. Cönnern Schutzbaum a. Dresden Andolph a. Mühlhauſen.
Hr. Apoth. Wagen a. Leipzig.

Schwarzen Bär: Hr. Oekon. Piſchner a. Zingſt. Hr. Kunſthdlr.enherdt a. Dresden. Hr. Cand. Eimbeck a. Minden.

Goldne Kugel z Hr. Telegraphen Jnſp. v. Zaſtrow a. Berlin. Hr.
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Gaſtw. Voigt u. Hr. Bergbeamter Müller a. Leipzig. Hr. Mechan.
Grüter a. Berlin. Hr. Fabrikbeſ. Kühl a. Elberfeld.

Fonds- und Geld Cours.
Berlin den 17. Januar.

3f. Brief. Geld. t. Brief. Geld.
r. Freiw. Anl.] 5 101 100 [Pomm. Pfndbr. 31 0905t. SchuldSch. 3 79 79 5 K. u. Nm. do. a 91

Seeh. Pr. Sch. 197 Schleſiſche do. 3
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. 3 St 98 97 Pr. Bk.A.-Sch. v.0. o. 3Wſtpr. Pfandbr. 3 84 FFrdrchsd'or. 137 13:Gro Poſ. 96 on r Goldm. à u n

o. o. 3 5 Thlr. 127Oſtpr. Pfandbr. zu Disconto 2 u

Eiſenbahn Aetien.
Stamm- Zf.
Actien.

Brl. Anh. Lit.
A. B. 4 (80 bz.

do. Hamb. 4 60 B.
do. St.-Star. 4 882 G.
do. Potsd.M. 4 60/, bz. u. B.
Mgd. Hlbſt. 4 S
do. Leipziger 4
Halle Thür. 4 (50 G.
Cöln Mind. 31/,79 B. 782/, G.
do. Aachen 4 52 G.
Bonn Cöln 5 SDüſſeld.-Elf. 4
Steel. Vohw. 4 34 bz.
Nſchl.Märk.31/71/, bz. u. G.
do. Zweigbhn. 4 s
Oſchl. Lit. A. 31/,/94/, B. 94 G.
do. Lit. B.

Coſel-Oderb.
Bresl. Freib.
Krak-Obſchl.

Starg. Poſ.
Brieg-Neiſſe

Quitt. B.
Mgd.Wittb.
Aach.-Maſtr.Th. Vb.Bhn.

Ausl. Qb.
Peſth. 26 Fl. 4
Fr.-W.Ndb. 4

4

4

4 e
Berg.-Märk.) 4 585 G.

4

4
70 G.

zu 94 B. 94 G.

413/, à 422 bz. u. G.

38 B. 38 bz.

Prioritäts- Zf.
Actien.

Berl.-Anhalt] 4 87 G.
do. Hambg. 4* 93 B. 92 G.
do. II. Serie 4
do. Potsd. M. 4 84 B.
do. do. 5 942 G. 95 B.
do. Stettiner! 5 101 B.
Mgd. Leipz. 4
Halle Thür. 4 86 G.
Cöln Mind. 4 92/, bz.
Rh. v. St. gar.3
d. 1.Priorität] 4
do. St. Pr. 4 S
Düſſeld.-Elf. 4 S
Nſchl.Märk.! 4 86 bz. u. G.do. do. 5 98 bz.
do. III. Seriel 5 94 B. 938/, G.
do. Zwgbhu. 4
do. do. 5 1781 B.
Oberſchl. 4 sKrak. Obſchl. 4 72 B.
Coſel-Oderb.) 5 95 G.
Steel.-Bohw.) 5 85 G.
do. II. Serie 4 S
Brsl. Freib. SI
Ausländ.
Stamm-
Actien. 4

Leipz.-Dresd. S
Ludw. -Bexb. 4

24 l. 4Kiel-Alt. Sp. 4 89 G.
Amſt. R. Fl. 4
Mcklb. Thlr. 4 35/, G.

Leipzig, den 17. Januar.

Ange Staatspapiere. AngeDtaatspapiere. boten. Geſucht. ctien excl. zinf. boten. Geſucht

Königlich ſächſiſche P.Obl. à 31 97Staars Papiere Chemn.R. Eiſenb.
à 30 im 14 F. Anl. à 10 49ron 1000 u. 500 79 K. pr. St. -Schuld
kleinere S S ſcheine à 31/,à 4 do. v. 500 892 in pr. Ct. pr. 100 79do. do. v. 500 u. K. k. öſterr. Metall.
200 à 5 102 S pr. 150 fl. Conv.
do. do. kleinere S à 59 lauf. Zinſen SKönigl. ſächſ. Land a 103 im S
rentenbriefe à 32/, à 39 14 J. Sim 14 F.
von 1000 u. 500 822 Pr. Frsd'or à 5
kleinere S S idem auf 100Act. d. eh. S.Bair. And. ausl. Louisd'or
E. Co. bis Mich. à 5 nach gerin1855 à 49/ ſpät. germ Ausmünzfu
à 3 von 100 4 78 ße auf 100 122Königl. pr. Steuer ſConv.Spec. u. Gld.
Kredit Kaſſenſch. auf 1001à 3 im 20fl. F. idem 10 u. 20 Kr.
von 1000 u. 500 78 auf 100 2kleinere

eeipz. StadtObli- Actien d. W. B. pr.
gationen à 3 St. à 103 S Sim 14 F. Leipz. BankActienvon 1000 u. 500 89 à 250 pr. 100 141
kleinere Lpz.-Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahn Actien àbriefe à 3 100 pr. 100 98von 500 S 80 Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 25 pr. 100 75S. laufitzer Pfand Chemnitz Riſaerbriefe à 3 2 75 do. à 100 pr. 100 25 SS. e Pfand eöbauZittauer do.briefe à 3/, 872/, pr. 100 2

do. à 4 2 99 Magdeb.-Leipz. do.epz.Orsd. Eiſenb. pr. 1001 166



G.

Bekanntmachungen.
Verkaufs- Anzeige.

Jn Folge hohen Auftrags Königl.
Hochlöbl. Regierung zu Merſeburg ſoll
das dem Königl. Domainen Fiscus als
Grundherrn zuſtehende Mitbaurecht, und
das aus dieſem Rechte von dem Domai-
nen Fiscus im Wege der Verleihung zu
erwerbende Bergwerks Eigenthum von 61
Kuxen der von dem Oeconom Herrn Wie-
bach hieſelbſt gemutheten, ohnweit des
Dorfes Friedeburg auf einer Amtsbreite
gelegenen Eiſenſteinzeche mit einer Fund-
grube und 279 Maaßen geviertes Feld
zum offentlichen Verkauf geſtellt werden.

Königl. DomainenAmts wegen iſt hie
zu Termin

auf Mittwoch, den 31. Januar 1849,
Vormittags 10 Uhr

angeſetzt und werden Kaufliebhaber gela-
den, in dieſem Termine in der hieſigen
Dom-Amts-- Expedition zu erſcheinen, wo
dann nach geſchehener Bekanntmachung
der Bedingungen, welche auch vor dem
Termine hier eingeſehen werden koönnen,
mit der Licitation verfahren, und dem Meiſt-
bietenden, vorbehältlich hoherer Genehmi
gung, der Zuſchlag ertheilt werden wird.

Friedeburg, d. 27. December 1848.
Königl. Domainen-Ant.

L. Zimmermann.

Unterzeichneter fühlt ſich gedrungen,
dem Herrn Medizinalrath Dr. Stapf in
Naumburg, welcher ſeine 14jahrige
Tochter Amalie von einem boösartigen
Nervenfieber vollſtändig wieder hergeſtellt
hat, hierdurch um ſo mehr ſeinen tiefge-
fuhlteſten Dank abzuſtatten, als ſich von
deſſen an ſeinem 28jahrigen, mit epilepti
ſchen Zufällen behafteten Sohne ſeit eini-
gen Wochen angewandten trefflichen Heil
methode ſchon die ſichtbarſten Spuren der
Beſſerung zeigen. Moöge Gott dieſen aus
gezeichneten Arzt zum Segen der leidenden
Menſchheit noch lange erhalten!

Freyburg an der Unſtrut,
den 15. Januar 1849.

Der Bürger u. Seilermeiſter
Gottlob Reinhardt.

rn

Tyroler Sängerfamilie Kilian.
Heute, Freitag, letztes Concert im Raths-

keller.
Anfang 69 Uhr. Ende 9 Uhr.

m

Veranderungshalber bin ich geſonnen,
mein Wohnhaus mit 2 Stuben und einem
Garten ſchleunigſt zu verkaufen.

Rau in Lieskau.
Friſchen Eis- Jander

im Fürſtenthal.

Lieitation.
Der Bedarf an Bau und Schneide- Holz Waaren für hieſige Saline und die

dazu gehörigen Gruben für das laufende Jahr und zwar:
10 Röhr Holz Stämme, 54 Fuß lang, 10 bis 12 Zoll an der Spitze ſtark,
47 Bauſtämme, 54 Fuß lan 10 Zoll in der Spitze ſtark93 48 Fuß 8 so Sie Er
42 48 7310 7 48 7 2 6 e194 48 520 48 7 4 7 730 Schachtſtaämme, 39 3 bis 4
20 Hangelbäume, 34 -223

100 Stück Zug- u. Floßſtangen, I 2
60 Baum--Pfahle, circa 8 Fuß lang, 3 Zoll ſtark,

3 Schock 14,4 Fuß lange, 2,2 Zoll ſtarke fichtene Bohlen,
4 2 2

24 bis 28 Fuß lang,

144 112,6 1 214,4 1 8 bis 10 Zoll breite fichtene Schwarten,
12,6 3 1 7 8 3 10 314,4 3 breite, 1 Zoll ſtarke fichtene Dachlatten,
12,6 7 2 3 2 7 1 7 7 7

Bretter,u v V

h

12,6 2,2 ſtarke fichtene Bohlen,
12,66 1,814,4 1 Bretter, und12,66 12 4 7 2ſoll im Wege der Licitation beſchafft werden und iſt hierzu Termin auf
Mittwoch den vierundzwanzigſten Januar e.

Vormittags Zehn Uhr
in unſerem Geſchäfts Zimmer anberaumt, wozu unternehmungsluſtige Lieferanten
mit dem Bemerken eingeladen, daß die Bedingungen im Termine ſelbſt bekannt ge
macht werden, auch vorher in unſerer Regiſtratur einzuſehen oder gegen Erſtattung
der Copialien von derſelben abſchriftlich zu erlangen ſind.
Artern, d. 8. Januar 1849. Königliche Salinen- Verwaltung.

IIötel de Prusse.
Freitag den 19. Januar auf Verlangen

Maskerade. Näheres beſagen die An-
ſchlagezettel.

Maskenanzuge u. Dominos mit allem Zubehoör ſind zur Zeit im Lokale zu haben.

—TDTIZA

An die Herren Urwähler des Gten Bezirks, Hausnummer
371 bis AMM.

Schon einmal habe ich mir erlaubt, im Jntereſſe der Zeiterſparniß ohne alle
Parteizwecke, die Herren Urwähler meines Bezirkes zu einer Vorverſammlung und
Verſtändigung über die zu wahlenden Wahlmänner einzuladen. Jch wiederhole ge-
genwartig einen Vorſchlag, deſſen Zweckmäßigkeit von andern konſtitutionellen Völkern
längſt praktiſch anerkannt iſt, und bitte ſämmtliche Urwahler des Gten Bezirks Sonn

tag, den 21. d. M., Nachmittags 4 Uhr im Stadtſchießgraben zuſammen zu kom-
men, um durch vorlaufige Abſtimmungen diejenigen Männer zu ermitteln, welche
auf eine Stimmenmehrheit bei der endlichen Wahl zu rechnen haben durften.

Krahmer, Nr. 415.
S T h

Von einem Riettergute können jeden Eine alte SalzſiedePfanne ſoll am
Morgen das ganze Jahr über 50 bis 60 pfannerſchaftlichen Siedehauſe, wo dieſelbe
Quart Milch auf dem Bahnhofe in Halle auch beſichtigt werden kann,
in Empfang genommen werden. Mittwoch den 24. Januar

Das Nahere hierüber iſt bei der Witt- um 11 Uhr
we Frau Heſſe in der Leipzigerſtraße meiſtbietend verkauft werden.

Die Pfännerſchaft.Nr. 1619 zu erfragen.



An unſere Brüder,
die Wähler der Provinz Sachſen, insbeſondere der Kreiſe Weißenfels

und Zeitz.Ein guter Rath iſt überall willkommen und ſo denken Feis Euch. Wir theilen Euch deshalb den mit, den wir in

eigener Verlegenheit in Betreff der Wahl von einem ſchlichten Mann erhielten. Er ſtellte die Frage: wenn nun irgend einem
von Euch ein recht großes häusliches Unglück betroffen hätte, das ihn ganz zu Boden drückte und er ſich in ſeiner Noth nicht
ſelbſt zu helfen wußte an wen nächſt Gott würde er ſich wohl wenden, an einen Gottesverächter, Religionsſpoötter,
Streitſüchtigen, Rechtsverdreher, Rechthaber, Wuſtling, Schwätzer, oder an einen Mann mit einem Gewiſſen auf Gottesfurcht,
einen Mann, der nach den Geboten Gottes lebt, auf gute Sitte, auf Ordnung und Recht im eigenen Hauſe hält, verſtändig
einherwandelt, alle Zeit ohne Falſch mit ſeinen Nebenmenſchen umgeht und fur ſeine Mitbrüder ein warmes Herz hat? wie
natürlich, war nur eine Stimme, daß dazu nicht jene, ſondern nur die Männer der edelen Eigenſchaften taugen. Nun ſagte
er, da das gute Vaterland ſich auch in ungluücklicher Lage befindet und folglich auch edeler Männer bedarf ſo thut nach Got-
tes Gebot fur daſſelbe das, was ihr im eigenen Ungluck fur euch thätet und ſuchet und wahlet demſelben redliche Männer.
Lieben Bruder, folget nun mit uns dieſem herrlichen Rath, aber nehmet noch von uns die bruüderliche Warnung: hütet Euch
vor jenen falſchen Propheten mit überſüßten Worten die aber eitel Gift in ſich ſind. Hütet Euch vor denen, die Euch von
ihrem Rechtsboden ſchwatzen, den ihr Ehrgeiz, ihr Egoismus ſich geſchaffen haben, der aber von greulich ſchlammiger Unterlage
iſt; laßt Euch nicht mit hinüberziehen mögen ſie doch allein darein verſinken. Hütet Euch insbeſondere vor alle den von der
Fremde hereingedrungenen Schwätzern, mit einem Wort, hütet Euch vor alle dem bösartigen Gewürm, das die Marztage ent-
puppt und ſchon ſo großes Elend und Unglück uns und unſerem Vaterlande gebracht hat. Gott ſegne das Werk der Wahlen.

Einige Wähler.
Jn meinem Hauſe Nr. 1781b in der

Taubengaſſe ſteht die mittlere Etage an-
derweitig zu vermiethen und zum 1. April
d. J. zu beziehen.

Berner, Maurermeiſter.

Bei uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen (in Halle durch die
Schwetſchkeſche Buchhandlung) zu haben:

Der Menſchenſohn
und das gekommene Reich Gottes, oder die

Wiedergeburt der Welt. Ein completter zweiſpaänniger Leiter-
8 Bogen. gr. 8. broſch. 10 wagen mit 4zooölligen Raädern und eiſernen

Dresden, im Januar 1849. Koriſche Buchhandlung. Achſen, nebſt zwei ſtarken brauchbaren
erden, auch einige Dutzend fa oDas Jagd-Gewehrlager von A. W. Edel in Leipzig, Hainſtraße 2 i

Nr. 5, im Durchgange des großen Joachimsthals nach der Katharinenſtraße,
mit bezeichneter Firma,

empfiehlt einem verehrten Publikum eine ſchone Auswahl Doppelflinten, Buchſen,
Buüchsflinten, Doppelbuchſen, einfache Flinten, Teſcheng, Piſtolen und Terzerole.

ganz neue Säcke und eine Plane ſind ver-
anderungshalber zu verkaufen. Das Nä-
here Sandberg Nr. 278.

Berichtigung.
Jn der Bekanntmachung des Herrn Land-Für gute ſolide Arbeit wird Garantie geleiſtet auch werden alle Auftrage in neuer raths v. Baſſewitz vom 16. d. Mts. in der

Arbeit, wie in Umänderungen à Perkuſſion, auf's Billigſte und Prompteſte geför geſtr. Nummer d. Cour. muß es bei Cönnern,
dert. 1500 St. Commis-Gewehre mit Perkuſſion und Bayonnet können in kurzer 2. Wahlbezirk, heißen: „Oberlandesgerichts Aſ

i i ſeſſor Leiſte““ und nicht „„OberlandesgerichtsZeit geliefert werden

Familien- Nachrichten.
Verlobungs- Anzeige.
Louiſe Sonntag,
Albert Ehrenberg,

nnd S

Wen wählen wir?
Wahlt keine aner, aten, iſten und iten,

Nicht Ultramontanen und Jeſuiten,
Nicht Reactionaäre und Ariſtokraten,
Nicht Republikaner und Demokraten,
Nicht Radicale und Anarchiſten,

Nicht Meut'rer, Wühler und Rabuliſten; Verlobte.
Denn das ſind alle böſe Chriſten. Magdeburg und Alsleben.

Waählt, wer die wahre Freiheit liebt, Tode Anzeige.Dem Vaterland ſich treu ergiebt, Nach langjahrigen Leiden verſchied
Und der ein Herz im Buſen trägt, heute Morgen 6 Uhr in Folge eingetrete-
Das warm fur ſeinen König ſchlagt. ner Lungenentzundung mein Sohn und
Das, Brüder, iſt der rechte Mann, unſer Bruder, der Kriegs-Commiſſariats-
Den jeder Preuße wahlen kann. Expedient a. D. Julius Bernheim,

7 51 Jahr alt. Dieſen uns betroffenen VerBei G. C. Knapp in Halle und A. Loſſier in Cönnern iſt ſoeben luſt zeigen wir mit der Bitte um ſtilles Bei

angekommen leid an.Skizzen aus Preußens neueſter Geſchichte Halleg den 17. Januar 1849.
Wittwe Bernheim, Mutter.

von Dorotheav. Unruh. Heinrich GeſchwiſterPreis 10 Sophia
Gebauerſche Buchdruckerei.



Beilage zu Nr. I5 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Freitag ven 19. Januar 1849.

Deurſchland.
Magdeburg d. 16. Jan. Das Koönigliche Konſiſto

rium fur die Tr Sachſen hat folgendes Rundſchreiben
an ſämmtliche Königl. Superintendenten der Provinz erlaſſen:

„Wir haben bereits durch unſer Rundſchreiben vom 10. Dezember
a. pr. Ew. Hochwürden und durch Sie die mit Jhnen verbundene Diöze
ſan Geiſtlichkeit im beſten Vertrauen veranlaßt, im Hinblick auf die durch
Gottes gnädige Führung in unſeren Gemeinden bewirkte und geſegnete
Sammlung der Gemüther um die Kleinodien, welche das tief erſchütterte
Vaterland in der chriſtlichen Gefinnung in dem geſetzlichen Gehorſam, in
der friedlichen Unterordnung und in der herzlichen und ehrerbietigen Treue
vieler ſeiner Bürger noch beſitzt, die Zeichen der Zeit und die Stimmung
Jhrer Parochianen bei der Ausübung Jhres Lehr und Predigtamtes nicht
unbenutzt zu laſſen damit die der göttlichen Wahrheit Entfremdeten zur
heilſamen Erkenntniß zurückgeführt, die zur Durchbrechung des Geſetzes
Verleiteten zur Beſinnung gebracht und die Unentſchiedenen zu entſchloſ-
ſener Vertretung der höchſten Jntereſſen des Vaterlandes ermuntert und
geſtärkt werden. Das demnächſt unter dem 22. Dezember a. pr. Ew.
Hochwürden zur Kenntnißnahme und Befolgung zugefertigte Miniſterial
Reſcript vom 15. ejusd. hat im Einklange mit dieſen Eröffnungen in-
ſonderheit daran erinnert, wie durch die von des Königs Majeſtät aus-
gegangene Verfaſſung der gedeihlichen Entwickelung des Volks der freieſte
Boden bereitet und nunmehr den Predigern, als den natürlichen Pfle-
gern der geiſtlichen, der ſittlichen und der bürgerlichen Wohlfahrt der Ge-
meinden, ein Weg gebahnt worden ſei, ohne Einmiſchung politiſcher Er
örterungen und Parteifragen in ihrem Wirkungskreiſe die Herzen beharr-
lich liebreich und mit dem Nachdruck, welchen das göttliche Wort verleiht,
auf die ernſte Erwägung deſſen was noth thut, hinzuweiſen und für die
treue und unverbrüchliche Befolgung der zweifelloſen Vorſchriften des Evan-
geliums zu erwärmen. Wir ſind bei Mittheilung dieſer Erlaſſe ſo gewiß
geweſen, der allgemeinen und bereiteſten Zuſtimmung der Prediger unſerer
Provinz zu begegnen, daß wir auch jetzt noch die oben erwähnten Rund
ſchreiben nicht als eine nothwendige Anregung, ſondern nur als eine zu-
verläſſig willkommene Stärkung betrachten und nicht zweifeln es werde
jeder Seelſorger, den gelobten Pflichten ſeines Amtes gewiſſenhaft hinge-
geben nach dem Maße ſeiner Kraft, für jene heilige Berufsaufgabe
der Gegenwart in voller Thätigkeit ſchon begriffen ſein. Wir durfen uns
indeſſen auch nicht verhehlen, daß gerade in den bevorſtehenden Wochen
die Aufforderung dieſe Aufgabe mit Ernſt und Weisheit zu erfüllen, eine
dringende wird. Die großen Gefahren, in welchen unſer Vaterland bis
vor wenig Monaten geſchwebt hat, und das große Unheil, welches durch
Empörung gegen König, Geſetz und Obrigkeit über viele Theile ſeines
Gebiets bereits gebracht worden iſt, ſie enthalten eine eben ſo deutliche
als warnende Belehrung darüber, wie viel darauf ankommt, daß bei den
allernächſt folgenden Wahlen zu den beiden Kammern der geſunde Sinn
des chriſtlichen Volkes gegen die Einflüſterungen, Anreizungen und Angriffe
der Verführung und der leidenſchaftlichen Selbſtſucht recht innerlich ge-
wappnet erſcheine und männlich frommen Widerſtand leiſte, damit nicht
ſtatt der uns zugedachten Freiheit die ſchmählichſte Knechtſchaft unſer Loos
werde, und, ſtatt der Segnungen einer gedeihlichen Reform des Staats
lebens, der Fluch des Umſturzes aller Ordnungen und Rechte auf uns und
unſere Kinder falle. Wenn wir nun dabei von den Belehrungen und ruhi-
gen Anmahnungen des geiſtlichen Standes am rechten Orte und innerhalb
derjenigen Schranken, welche dem Predigtamte in weltlichen Angelegenhei-
ten gezogen ſind, uns einen guten Erfolg verſprechen ſo ſind wir doch weit
entfernt, auf blos menſchliches Rathen und Thun ein beſonderes Vertrauen
zu ſetzen glauben vielmehr, daß unſer Vaterland noch niemals ſo dringend,
als jetzt, der gnädigen Behütung der weiſen Regierung und des allmächti-
gen Beiſtandes des Herrn aller Dinge bedurft hat. Gleichwie daher ſeit
geraumer Zeit ſchon in denjenigen größeren Gemeindeverbänden, welche ſich
der Einführung der Städteordnung erfreuen, der Wahlen der Stadtverord-
neten in dem nächſt vorangehenden öffentlichen Gottesdienſte ermahnend und
betend gedacht wird, ſo halten wir es ebenfalls für angemeſſen und jenem
Vorgange völlig entſprechend in Gemäßheit höherer Ermächtigung anzu-
ordnen daß am dritten Sonntage nach Epiphanias als am 21. d. M.,
in dem Vormittags Gottesdienſte und, wo zwei Prediger angeſtellt ſind,
auch in dem Nachmittags Gottesdienſte anknüpfend, an die öffentlichen Vor-
träge, nicht blos eine nochmalige klare und herzliche Ermahnung geiſtlicher
Natur an die Zuhörer zu gewiſſenhafter unparteiiſcher und unerſchrockener
Pflichterfüllung hinſichtlich der Wahlen erfolge, ſondern auch vornehmlich
die Hülfe und der Segen Gottes zu einem glücklichen Ausgange der letzteren
in andächtigem Gebete erfleht werde. Ew. Hochwürden wollen bemüht ſein,
hierzu das Nöthige ſchleunigſt einzuleiten, und empfangen zu dem Behuf
die erforderliche Anzahl von Abdrücken.

Magdeburg, den 8. Januar 1849.
Königliches Konſiſtorium für die Provinz Sachſen.

von Bonin. Dr. Möller. Dr. 3Zerrenner.“

Deutſche Reichsverſammlung.
Sitzung 151.

Die entſcheidende Frage über den Beſtand des Reichsminiſteriums
Gagern oder in der That über das Verhältniß zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich wurde in dieſer dritten Sitzung endlich entſchieden und in eine
Angelegenheit, wenigſtens formell, jene Klarheit gebracht, an der es in
Deutſchland bisher gefehlt hat. Der Minoritätsantrag des Ausſchuſſes für
die öſterreichiſche Frage, welcher lautete:

„„die hohe Verſammlung wolle dem Reichsminiſterium die in der Vor
„„lage vom 18. Decbr. 1848, modificirt durch das Schreiben vom
„„5. Januar 1849 und erläutert durch die Erklärung des Miniſter
„„präſidenten in der Sitzung vom 11. d. (149. Sitzung) erbetene Er
„mächtigung ertheilen

wurde bei namentlicher Abſtimmung mit 261 gegen 224, alſo mit einer Ma
jorität von 37 Stimmen zum Beſchluß erhoben. Die Sitzung dauerte bei
einer Unterbrechung von 12 Stunde von 9 Uhr Vormittags bis Abends
8 Uhr. Beſeler aus Greifswalde ſprach ſich in einer langen und gründ-
lichen Rede ſehr richtig dahin aus daß er die Frage nicht eine Kabinets
frage, ſondern eine Einheitsfrage nannte. „„Ja, ſie iſt eine Frage der
Einheit, jener idealen Einheit, die ſo weit reicht, als die deutſche Zunge
klingt. Aber iſt dieſe Einheit auch im Stande fruchtbar zu wirken Jſt
das nicht der Fall, müſſen wir uns beſchränken in der Schaffung die
ſer Einheit, ſo haben wir als Männer erkannt, was möglich iſt.
Der Redner ging denn auf eine nähere Beleuchtung der bis jetzt geſchaffe
nen Theile der Verfaſſung ein und zeigte, daß, wenn Oeſterreich aus dem
Bundesſtaate austrete, die übrigbleibende Verbindung doch mehr als eine
blos völkerrechtliche ſein werde, und dafür gebe es drei Garantien näm-
lich die deutſche Freiheit, die deutſche Wiſſenſchaft und die Gemeinſchaft
der materiellen Jntereſſen. Die Natur der Dinge, das Jntereſſe der
Völker werde in dieſer Beziehung Großes erreichen. Vogt aus Gießen
ſprach in ſeiner gewöhnlichen Manier er meinte, die Centralgewalt werde
und müſſe an dem Widerſtande der Einzelregierungen ſcheitern; er warnte
„„vor dem antediluvianiſchen Ungethüm, vor dem deutſchen Kaiſerthum,
das im Gefolge des miniſteriellen Programms ſei und legte ſeine repu-
blikaniſche Politik in auffallenden Paradoxien zu Kauf aus. Jn ſcharfer
kritiſcher Weiſe verfuhr von Vincke: Die Aufgabe der Verſammlung
beſtehe darin, die Verfaſſung für Deutſchland zu ſchaffen. Jn dieſen Wor-
ten liege die Antwort auf die Frage, die in Betreff des Berufes der Ver
ſammlung geſtellt worden ſei. Der Hauptkern der Bewegung ſei der ge
weſen daß das deutſche Volk eine mannhafte Stellung in Europa einzu
nehmen ſich beſtrebt. Den theoretiſchen Standpunkt der Frage zu unter
ſuchen ſei nicht nothwendig dafür habe die Verſammlung Profeſſoren
genug. Nur die Alternative ſei möglich: entweder daß die geſammte öſter
reichiſche Monarchie dem deutſchen Bundesſtaate beitrete, oder daß die
deutſchöſterreichiſchen Provinzen allein blieben d. h. vollſtändig abgeſon
dert von dem übrigen Oeſterreich. Wolle man aber 39 Millionen Deut-
ſche mit 31 Millionen Slaven verbinden, ſo würde in der Volksvertretung
eine wahre babyloniſche Sprachverwirrung ſich zeigen ein ſolches Unge-
thüm könne aber niemals ein deutſches Volk, eine deutſche Vertretung ge
nannt werden. Welche Geſchicke unſerem Vaterlande bevorſtünden das
verehrte Mitglied von Weimar (v. Wydenbrugk) werde immer auf der
Höhe der Zeit bleiben wiewohl es ſich vor ſeinen Wählern für eine mo-
narchiſche Verfaſſung ausgeſprochen habe. Der Redner belegt ſeine Be
hauptung durch ein mit Erlaubniß der Verſammlung vorgetragenes Schrift-
ſtück. Die öſterreichiſche und deutſche Politik werde immer nebeneinander
gehen. Sobald man ſich an die Worte des Programms von Kremſier
halte, Oeſterreich wolle den Geſammtſtaat, ſo müſſe man auch dem Mini-
ſterialprogramm zuſtimmen. Man habe zwar geſagt, die Diplomatenkünſte
hätten in Deutſchland aufgehört. Seit vorgeſtern ſei er (der Redner) je
doch überzeugt, daß Deutſchland eine diplomatiſche Zukunft immerhin noch
haben könne. Von dem Bevollmächtigten für Oeſterreich habe man eine
mit ſardoniſchem Lächeln vorgetragene Rede gehört, bei deren Ende man
nicht gewußt, was dieſelbe enthalten habe. Für die Aufgabe der Reichs
verſammlung vindicire er die Worte: Einheit, nicht Einförmigkeit. Der
deutſche Bund habe durch die Schaffung der Centralgewalt nicht aufge
hört; nur ſei aus dem Staatenbund ein Bundesſtaat geworden. Gleich-
wie ſüddeutſche Staaten auf Grund der Bundesacte zu einem Geſammt-
ſtaat ſich vereinigen könnten, unbeſchadet ihrer Verpflichtungen, ſo ſei auch
Oeſterreich zu einer Verbindung ſeiner deutſchen Ländertheile berechtigt.
Die von dem Reichsminiſterium vorgeſchlagene Union werde zu einem weit
engeren als dem ſeither beſtandenen Bande zwiſchen Oeſterreich und
Deutſchland führen. Die Gewiſſenhaftigkeit des Mitglieds von Gießen
(Vogt), welches den Slaven nicht in die Hände arbeiten wolle, begreift
der Redner nicht, da doch daſſelbe Mitglied in der Poſener Frage 600,000
Deutſche habe ausſcheiden wollen. (Bravo!) Die Stärke Oeſterreichs ſei
gerade dadurch bedingt, daß es einen mächtigen deutſchen Bundesſtaat zur
Seite habe. Auf die klare Frage Oeſterreichs ſei Deutſchland zu ſeiner

Ehre vor Europa ſchuldig, eine klare Antwort zu geben. Den Jnſinua
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tionen des Mitglieds für Gießen zur Anbahnung der Oberhauptsfrage möge
die Verſammlung keine Folge geben. Die Ereigniſſe werden ſprechen und
ihre Folgen werden zeigen, welche Geſtaltung Deutſchlands die gedeihlichſte
iſt. Es ſei zu erwarten daß das Miniſterium ſein klares offenes Wort
ſpreche, mit dem es ſtehe und falle. Die gegen Preußen gemachten Vor
würfe weiſt der Redner zurück; im Entſtehen des Zollvereins ſei keines-
wegs die Anbahnung einer Hegemonie Preußens zu erblicken. Oeſterreich
habe Nichts Preußen aber im Weſentlichſten Alles gethan was die pro
viſoriſche Centralgewalt- gefördert habe. Den tadelnden Bemerkungen des
ehemaligen Unterſtaatsſecretairs v. Würth, in Betreff des Waffenſtillſtan
des von Malmöe, hält der Redner die Worte entgegen Wenn ich etwas
für eine Schmach halte, ſo würde ich es gegen meine Ehre gehalten ha
ben, in dieſem thätig zu ſein. (Beifall.) Die letzte Proclamation des
Reichsverweſers habe allerdings nicht den erfreulichſten Eindruck gemacht.
Die Behauptung v. Würth's aber, daß man das Miniſterium Branden-
burg wegen dieſer Proclamation nicht entlaſſen habe, beruhe auf einem
Jrrthum. Den Männern, die in entſcheidenden Augenblicken entſcheidende
Maßregeln ergriffen, hätte die Gelegenheit nicht genommen werden dür-
fen, vor den geſetzgebenden Gewalten ſich zu rechtfertigen. Jetzt ſei es
klar, warum man im Miniſterium keinen Oeſterreicher haben wolle.

Die letzten Worte des Redners gaben zu großer Aufregung und zu
Beſchwerden über Verletzung der Oeſterreicher Anlaß. Er ſchloß mit den
Worten „„Trachtet am erſten nach der Macht Deutſchlands, dann wird
euch alles Uebrige zufallen.“ Nach einer Pauſe von 12 Stunde ſprach
Gagern: Jch hoffe, meine Herren, daß ich in dieſer wichtigen Bera-
thung den Standpunkt feſthalten werde, den ich mein ganzes Leben beobach-
tet habe daß ich nie irgend einem Volksſtamme zu Lieb oder zu Leid ge
treten bin, daß nie ein ſpecielles Jntereſſe mich leitete, daß ich nur das
Vaterland im Auge habe. Eine niederdrückende Wahrnehmung iſt es, daß
in dieſem Saale in den wir getreten ſind, um die Einheit zu ſchaffen,
daß da Sympathien und Antipathien einzelner großer Volksſtämme herauf-
beſchworen worden find. Diejenigen Feinde mußten wir wieder ſehen,
die wir längſt befiegt zu haben glaubten. Wir ſind noch weit von
der Einheit entfernr, wenn ſo Etwas noch vorkommen kann. Ei-
ne Bedingung der Einheit iſt es, daß wir uns Alle als gleich
befreundet, als gleich verbrüdert, als gleich berechtigt anſehen.
Dieſe traurigen Wahrnehmungen erachte ich als eine Unterſtützung für den
Vorſchlag den ich Namens des Reichsminiſteriums gemacht habe. Sie wer-
den nicht auf die Subtilitäten eingehen die man von dieſem oder jenem
Standpunkte Jhnen vorgeführt hat. Jch zweifle noch nicht am glücklichen
Erfolge. Das perſönliche Verhältniß zu dem Manne, den die öſterreichiſche
Regierung zum Bevollmächtigten bei der Centralgewalt ernannt hat iſt
eine weſentliche Bedingung des Erfolgs der zu treffenden Unterhandlungen.
Jch werde mir dieſes Verhältniß nicht vergiften laſſen, ſondern feſthalten
an dem Vertrauen womit dieſer Mann mir entgegengekommen iſt. (Bravo!)
Auf den Erfolg dieſer Verhandlungen ſehe ich in dieſem Augenblick mit
noch feſterer Zuverſicht, als an dem Tage, wo ich meinen Vorſchlag ein
gebracht habe. Bei der gegenwärtigen Stellung Oeſterreichs wird die dor
tige Regierung die Frage ſich vorzulegen haben ob ſie das Fortbeſtehen
ihres Einfluſſes im Bundesverhältniſſe will, oder ob es nicht mehr im Jn
tereſſe Oeſterreichs liegt, daß ein ſtarkes Deutſchland neben ihm ſich ge-
ſtalte, zur Erreichung der gemeinſamen Jntereſſen. Die Verhältniſſe ſind
anders und ſie werden auch von den Staatsmännern Oeſterreichs ins Auge
gefaßt werden. Man wird einſehen daß der Wille der Völker und deren
Einfluß auf den Gang der Dinge weſentlich in Betracht kommt. Wir
haben die uns beſchäftigende Aufgabe zu betrachten vom Standpunkte der
Thatſachen. Die Anſicht, daß nur auf eine Tabula rasa die Neugeſtal
tung Deutſchlands erfolgen könne, hat weder den Beifall der Verſamm-
lung, noch die Zuſtimmung der Nation erhalten. (Links: Oh!) Wenn auch
Anarchie aufgetaucht iſt, ſo waren es Symptome, die bald verſchwunden
ſein würden bei kräftigem Einſchreiten und ſie ſind verſchwunden. Jch
glaube eine gute That gethan zu haben, wenn ich beim Vorparlamente
gegen die Permanenz dieſer Verſammlung geſprochen, damit die Anarchie
nicht zur Herrſchaft gelange. (Beifall.) Das Vorparlament war zunächſt
nur eine Volksverſammlung die wichtigſte vielleicht, die je gehalten worden.
Die Revolution in Berlin iſt von demſelben Triebe ausgegangen, wie die
Bewegung am Rhein und in Süddeutſchland es war der Trieb der Ein
heit. Anders war es in Wien, wo der Druck der Despotie laſtete. Das
Streben nach Einheit machte ſich dort erſt dann geltend als das Fortbe
ſtehen der öſterreichiſchen Monarchie bedroht war. Wir wollen einen Bun-
desſtaat ſchaffen, der die Nation nach Außen kräftig vertrete und im Jn
nern einen Rahmen der Freiheit ſchaffe. Hierzu erweiſt ſich eine ſtarke
Regierung als nothwendig, eine Rezierung, die ihre Stärke dadurch
geltend machen wird, daß ſie den Sondergelüſten kräftig entgegen
tritt. Jch bin kein Prophet; das aber habe ich für meine Pflicht
gehalten daß ich vor der Nation ausſpreche, was ich als die Be
dingungen betrachte, wie die Einheit, wie ein kräftiger Bundesſtaat
werden kann. Noch aber zweifle ich nicht an der Löſung dieſer Aufgabe.
(Bravo!) Noch ſind alle Sympathien nicht ſo dahin, wie man viel-
ach darzulegen ſich bemüht. Aber es bedarf des Auſleben des Geiſtes,

der uns zuſammenführte wenn es gilt etwas zu ſchaffen und gewiß, auch
von jener Seite (zur Linken) wird man uns beiſtehen, wenn auch unſere
Principien nicht alle dort gebilligt werden. (Bravo.) Jſt es denn möglich,
daß Oeſterreich mit ſeinen Provinzen in den deutſchen Bundesſtaat eintritt?
Es handelt ſich nicht bloß um die F9. 2 und 3 des Abſchnitts „vom Rei-
che““; nehmen Sie dieſe weg und Sie werden noch zwanzig andere S. weg
nehmen müſſen, um Oeſterreichs deutſche Provinzen in den deutſchen Bun
desſtaat aufnehmen zu können. Jn unſerer Zeit gilt es daß wir die Be
dingungen der Freiheit uns erhalten mit ihnen iſt jener Beitritt nicht
möglich. Noch weniger iſt es mit den Bedingungen der Freiheit vereinbar,
daß gar keine Nationalvertretung beſtehe, daß bloß durch Provinzialſtände
das Volk vertreten werde. Das iſt nicht die Bedingung, unter der wir
zuſammengetreten ſind, um Einheit und Freiheit zu befeſtigen. Die Schwie-
rigkeiten werden zu löſen ſein, wenn Sie mir die erbetene Autoriſation er
theilen. Den Geſammtbeſtand der öſterreichiſchen Monarchie halte ich für
ein europäiſches, wie für ein deutſches Bedürfniß wie ich es denn auch für
unpolitiſch halte, auf eine Auflöſung dieſer Monarchie hinzuarbeiten.
Oeſterreich beſitzt noch alle Bedingungen zum Fortbeſtande ſeiner Geſammt
monarchie. Wollen die einzelnen Ländertheile den Zuſammenhang im Fi-
nanz und Militärweſen, ſo wollen ſie den Zuſammenhang der Monarchie
ſelbſt, deren weſentlichſte Bedingungen dieſe Punkte find. Zur Zeit, wo ich
geſagt, ich wolle die Hegemonie Preußens nicht, habe ich immerhin für ein
Oberhaupt mich ausgeſprochen. Ja, ich will ein Oberhaupt, und (zur Lin
ken wenn Sie es denn hören wollen ein erbliches Oberhaupt. Beifall
rechts und in den Centren.) Als die erſte Jdee von meinem verehrten Freun
de Baſſermann (Unterbrechung links), von meinem Freunde Baſſermann
(Bravo in der Verſammlung) ausging, eine Vertretung der Nation am
Bundestage zu ſchaffen, ſo hatte ich, wie befreundet ich auch dieſer Jdee
war doch Zweifel in deren Verwirklichung weil ich fie nicht für ausführ-
bar hielte, wenn nicht ein erbliches Oberhaupt an der Spitze ſtehe. Wenn
wir mit Oeſterreich uns verſtändigt haben wenn die öſterreichiſche Regie
rung die Nothwendigkeit eines ſtarken Deutſchlands ausſpricht, dann liegt
uns die Löſung der Frage näher. Nicht bloß die dyngſtiſchen Jntereſſen,
ſondern auch die Volksſtämme, die eine Selbſtſtändigkeit haben, können noch
nicht einig ſein über die Löſung der Oberhauptsfrage. Um die feindſelige
Stellung der Kräfte zu vermeiden, deren gegenſeitige Vernichtung Herr
Wydenbrugk befürchtet, grade darum verlange ich Jhre Autoriſation zu
meinem Vorſchlage. Die miniſterielle Frage iſt nichts Erhebliches in dieſer
Frage; ich gebe ſie dem hin der den Muth hat, auf dem von einem Vor
redner (Vogt) bezeichneten Wege fortzufahren. Der Redner führt ſodann
aus, wie die Verbindung Oeſterreichs mit Deutſchland durch eine Unions
acte keineswegs die Möglichkeit der vollkommenſten Einhelligkeit beider Län
der in Bezug auf ihre commerciellen Jntereſſen ausſchließe. Der Redner
theilt eine Propoſition der öſterreichiſchen Regierung in Bezug auf das Con
ſularweſen mit, dergemäß Oeſterreich im Oſten und Deutſchland im Weſten
die Conſulate zu beſtellen hätte. Nach dieſer Mittheilung ruft der Redner,
frage ich Sie, ob eine Union unmöglich iſt? Wer möchte zweifeln an dem
Erfolg Niemand wird behaupten daß die Stellung der beiden Staaten-
complexe als eine feindliche fich geſtalte. Wenn man von Jntriguen ge-
ſprochen hat, und noch ſpricht ſo erkläre ich, daß ich dieſe Frage als eine
Frage der Ehre und der geſunden Politik betrachte. (Rauſchender Beifall.)

Im öſterreichiſchen Sinne ſprach dann für den Majoritätsantrag der
mähriſche Abgeordnete Giskra, worauf zur Abſtimmung geſchritten und
das modificirte Minoritäts Gutachten angenommen wurde.

S e nnnnnteeeeeeeeeeeeeeeoeeee

Bekanntmachungen.
Ein offnes Wort.

Sehen wir um uns Zwietracht und Spaltung unter den
Söhnen des Vaterlandes, der Patriot trauert.

Conſtitutionelle, Republikaner, Regetiongire
(Abſolutiſten) ſtehen ſich gegenüber.

Die Conſtitutionellen, die kraftige Mitte, ſtark durch
ihren Geiſt, durch ihre gerechte Sache ihre Sache iſt die un
ſeres hochherzigen Königs und ſeines Hauſes, iſt die der Edle
ren, der Beſſeren, der Mehrzahl des Volkes. Eine Ver-
faſſung iſt verliehen, freiſinnig wie irgend eine ſie iſt der
Rechtsboden, auf dem die Regierung, auf dem das Volk ſteht;
ſie zu halten iſt Ehrenmannes Pflicht; daher laßt uns im Sin-
ne unſrer Verfaſſung, im Sinne des patriotiſchen Verleihers,
handeln zeigen wir uns würdig unſrer Verfaſſung!

reiheit und Recht, Ordnung und Geſetz iſt ihr
Wahlſpruch. Wer dieſen Wahlſpruch faßt, wer ihn ſein Eigen
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machen kann, wer mit ganzem Gemüthe wahrhaft glüht für
ſeines Volkes Wohl, wer wirklich fühlet ſeiner Brüder Leiden,
der ſpreche, der handle jetzt, der ſchaare ſich um ſeinen König,
um ſeine Verfaſſung, jetzt iſt es Zeit! Freiſinnig, wie die
Verfaſſung, wähle er freiſinnige Manner, Patrioten, fremd
jedem Egoismus, feind jedem Partikularismus, mit warmen,
offnen Herzen fur unſres Vaterlandes Glück und Wohl.

Handel und Gewerbe ſind zu heben, Ackerbau und der
Arbeiterſtand ſind zu unterſtützen, Wohlſtand und Zufriedenheit
muß wiederkehren. Die Verfaſſung ſei das Fundament; der
König hat das Seinige gethan, thun wir jetzt
das Unſrige.

Jeder Verdächtigung feind, denn auch dem Gegner Ge
rechtigkeit, ſo kennen wir die Mittel derer, die für Republik
(Volksherrſchaft), und leidet noch das Vaterland daran wenn
theils auch guter Wille, ſo fuhrt doch Eigennutz und Herrſch
ſucht da das Regiment, nicht denkend an des Ganzen Wohl;
durch Umſturz nur glaubt er zum Heile zu gelangen. Ob die-
ſes Heil auch Vaterlandes Wohl begrundet? Kein Wort
hier mehr davon das verfloſſene Jahr ſei unſere Lehre.

Die Regection, voll Eigennutz und Dunkel, Argliſt
im Herzen ob der ſo freiſinnigen Verfaſſung, legt vor die Maske
mit dem freundlichen Blicke und ſucht mit gleißneriſchem Worte
„ich bin conſtitutionell“ für ſich den offnen ehrlichen Mann zu
gewinnen. Fragt nach, was that vor Wochen noch der Mann,
der heut den Volksfreund heuchelt, was that er fur des Va-
terlandes, fur des Nachſten Wohl? Er kannte nur ſein ich,
ſein Gut und ſeinen Vortheil, er fragte nichts nach ſeines Bru-
ders Leiden, es kümmerte ihn nicht der Schweſter Schmerz;
auch heute buhlt er nur, die Vorrechte und Pfrunden ſich zu
erhalten er hat auch heute noch kein Herz. Anklagend und
verdächtigend Jeden, der nicht ſo denkt wie er, wühlt jetzt
zu eignem Vortheil nur der Reactionair.

Wahrheit und Offenheit gilt jetzt, bewahret
deutſche Tugend, deutſche Treue nicht, links nicht rechts
geſehn, nur in der Mitte iſt Vaterlandes Wohlfahrt, unſer

A. E. L.Heil!

An die Wähler.
Männer, die Jhr Euch bereitet,
Zu der erſten Wahl,
Die durch alle Gauen ſchreitet,
Ueber Berg und Thal;

Sorget, daß es dabei gehe
Ehrlich zu und recht,
Daß wie Spreu im Wind verwehe
Was da taub und ſchlecht!

Auf der Wahrheit Stimme hoöre
Jeder und mit Gunſt,
Doch kein Weihrauch ihn bethöre
Und keine Phraſendunſt;

Jeder zeige ſich nur mündig,
Wie im eignen Haus,
Wahle ſelber kurz und bündig
Nur den beſten aus!

Männer wahlt von feſtem Herzen
Und von ſchlichtem Sinn,
Die, wenns gilt, des Todes Schmerzen,
Achten fur Gewinn;

Nicht als Martyrer ſich preiſen
Für des Volkes Wohl,
Und bei Lichte ſich erweiſen
Jnnen leer und hohl.

Männer wahlt, die's redlich meinen
Mit der Freiheit Gut,
Mit der Einſicht auch vereinen
Eines Weiſen Muth;

Die da wiſſen, was ſie wollen,
Und mit Gotteskraft
Für uns kämpfen ohne Grollen,
Ohne Leidenſchaft.

Die da ruhig und beſonnen,
Ohne Gaukelſpiel
Und Verheißung goldner Wonnen
Fuühren uns zum Ziel;

Die nicht buhlen mit der Menge,
Jhres Beifalls Knecht,
Sondern fern vom Schaugepraänge
Steh'n für unſer Recht.

Für des Volkes Recht und Sitte,
Fur des Volkes Noth,
Und fur ſeine heiße Bitte
Fur ſein täglich Brot;

Die nicht wie ein Rohr gebrechlich
Beuget jeder Wind;
Sondern die da unbeſtechlich
Und wie Eichen ſind

Die da pruüfen die Geſtalten
Dieſer bunten Zeit
Und an dem Erprobten halten
Dann mit Feſtigkeit

Wahlet Manner, ſtark und bieder
Und von Selbſtſucht frei,
Daß die Kette dieſer Glieder
Gold und Eiſen ſei!

Zuruf an die Wähler
von und um Halle.

Schroff entgegen ſteh'n Parteien,
Eine Wahlſchlacht ſteht bevor;
Drum will ich ein Wort euch weihen,
Leihet Beide mir ein Ohr!

Wollt ihr euch im Guten einen,
Wünſcht ihr Preußens, Deutſchlands Glück;
Dann, im Großen wie im Kleinen,
Geht nur vorwärts, nicht zurück!

Nicht die in dem Sold der Krone
Oder ſonſt ihr nahe ſteh'n,
Noch die, welche in der Throne
Umſturz nur ihr Heil erſeh'n.

Nur die Maänner müßt ihr wahlen,
Die das Vorwärts wohl verſteh'n;
Nur auf ſolche koönnt ihr zahlen,
Die nicht mögen rückwärts geh'n.

„Wer nicht vorgeht, geht zurücke“,
Jſt ein Spruch fur alle Zeit
Drum benutzt die Augenblicke,
Die die Gegenwart euch beut.

Wahlet ſolche Kandidaten,
Die fur Volkes- Wohl nicht blind,
Und vom Zeitgeiſt wohl berathen,
Maänner wahren Fortſchritts ſind!

Einen kenn' ich hier in Halle,
Den ich möcht' gewählet ſeh'n!
Feſt und ruhig wirkt fur Alle
Unſer wack'rer Wislicen.

(M. B.)



Auction.
Mittwoch den 24. d. Mts. u. f. Tage

von Mittags 1 Uhr an werden in dem
Auctionszimmer hier auf dem Hofe des
Königl. Land und Stadt Gerichts die
Waaren und die ſammtlichen Seilergeräth-
ſchaften des Seilermeiſter Troitſch, be
ſtehend in mehreren Nollentaback,
geſchnittene Tabacke, Graupen, Gries,
Mohn, Hirſe, Soda, Seife, Schachtel-
wichſe, 6 Stein Limburger Flachs,
Manillahanff, gehechelter Hanf, Flachs,
Hanfgarn, Bindfaden, 1 Schlauch-
maſchine, mehrere Spritzenſchläu-
che und außerdem eine Menge Gold
und Silbergeſchirr, 1 ſchwere ſilber
ne Kaffeekanne, 4 große ſilberne Suppen-
löffel, 76 Stuck ſilberne Loffel, ſilberne
Medaillen und goldene Ringe, 1 Forte-
piano, 1 vollſt. Schuhmachergeſ.- Hand
werkszeug, die Ladentiſche und Regale des
Hutmacher Staginnus, Meubles, Haus
und Küchengerath, Kleidungsſtucke, Bet-
ten, Waſche u. a. S. gerichtlich verauctio-
nirt werden. Graäwen, Auct. C.

Ergebenſte Anzeige.
Mit echten hanfenen Wein-, Bier u.

Spritzenſchläuchen, ſehr feſten waſſerdich-
ten Feuereimern halt ſich beſtens empfoh-

len J. A. Troitſch in Halle,
gr. Ulrichsſtr. Nr. 17.

Beſte friſche grüne Rübolkuchen offerirt

billigſt J. A. Troitſch.
-zd

Beſtes gereinigtes Kienöl, guten dicken
Leinölfirniß für Glaſermeiſter ec., empfiehlt

J. A. Troitſch.
Gehechelten und rohen Flachs, Hanf

u. ſ. w. empfiehlt J. A. Troitſch.

Geſuch. Ein tüchtiger Gaärtner, wel
cher in allen Zweigen der Gartnerei, Trei-
berei und Baumzucht gewiſſe Geſchicklich-
keit beſitzt und Atteſte darüber aufzuwei-
ſen hat, ſucht eine Stelle als ſolcher. Be
ſcheid daruber ertheilt der Kunſt und Han
delsgärtner Hupe in Halle.

e Eine Partie Roggen, Gerſten-
und Haferſpreu, ſowie auch einige Schock
Krummſtroh, weiſet zum Verkauf nach

der Gaſtwirth Hildebrandt
in Brehna.

Einen Lehrling ſucht der Schmiedemei-
ſter David auf dem Neumarkte Nr. 1333.

Friſcher Kalk und Mehlkalk, Mittwoch
den 14. Januar in der Kirchnerſchen
Ziegelei am Klausthor.
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der Nähe der ſogenannten Schochelbrucke

65 Schock Abraum und Reißig.

Schkeuditz, den 15. Januar 1849.

Holz Verkauf in der Oberforſterei Schkeuditz.
Dienstag den 23. Januar 1849

Vormittags 10 Uhr
kommen im Maßlauer Unterforſte auf dem diesjährigen Schlage im Gehege in

und der Horburger Müuhle folgende auf-
gearbeitete Holzſortimente zum oöffentlichen meiſtbietenden Verkauf, als:

13 Stück Eichen Nutzholzſtuücke, 24“ lang, 18 28“ ſtark.
3 Ruüuüſtern dergl. 15 21 14 16“6 Eſchen dergl. 9 30“ 12 19“2 Buchen dergl. 6 9 9 17“5 Birken dergl. 24 33 5 6“6 Linden dergl. 9 21“ 14 22“7 Aspen dergl. 18 21 8 10“17 Pappeln dergl. 9 39“ 9 24“51 Klftr. Eichen Bottcherholz,

32 dergl. Scheitholz,
2 Eſchen dergl.
4 Buchen dergl.31 Aspen und Pappeln Scheitholz,

111 verſchiedenes Zackenholz,

Vorſtehende Hoölzer werden Kaufliebhabern auf Verlangen vorher durch Herrn For-
ſter Häuſchkel und den Hülfsaufſeher Niemann in Maßlau gezeigt werden.

Der Oberforſter
Mechow.

Jm Verlage von Eduard Trewendt
in Breslau iſt ſo eben erſchienen und in
allen Buchhandlungen, in Halle bei An
ton, Gräger, Knapp, Mühlmann,
in der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh.
(Pfeffer), in Erfurt bei Gebhardi,
Körner, Muüller, Otto, in Nord-
hauſen bei Büchting, Föoörſtemann,
Kööhne, in Wittenberg bei Koöl-
ling und Zimmermann zu haben:
Beiſert, Dr. F. W., Oberlehrer am

Gymnaſium zu Lauban, Lehrbuch
der lateiniſchen Sprache, enthal-
tend die ſyntaktiſchen Regeln. Memo-
rirſatze und lateiniſchen und deutſchen
durchweg aus Cicero entlehnten Ueber-
ſetzungsſtoff. Ir Theil. Für die un-
teren und mittleren Gymnaſialklaſſen.
gr. 8. (10 Bogen.) 12Schottky, Dr. H., Anweiſung
zur Ausſprache des Engliſchen,
mit einer Wandtafel (in gr. Folio).
gr. 8. Eleg. broſch. 71

Engliſche Schulgrammatik.
gr. 8. Eleg. broſch. 7 S.

Engliſche Proſa, Leſebuch für
höhere Schulen, mit Proben, die ein
Ganzes geben, aus W. Jrving, Pitt,
Sterne, Swift, Lord Bacon (im An-
hange: leichtere geſchichtliche Stoffe).

8. Eleg. broſch. 10Früher erſchien in demſelben Verlage:
Petit, H. de, Lehrer der franz. und

italieniſchen Sprache, Lehrgang der
italieniſchen Sprache. (Nach
Ahn's Methode.) gr. 8. broſch.
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Gebauerſche Buchdruckerei.

Neue Sendung Bairiſch Bier, den
Seidel 2 im Kaffee Haus zur Boörſe.

Alter Cognac, Punſch und
Grog-Eſſenz, von vorzüglicher
Qualität, billigſt bei

Hugo Schale,
Klausſtraße Nr. S9

Zur Bequemlichkeit meiner
werthen Abnehmer halte ich von
jetzt ab fortwährend auch in mei-
nem Geſchäft in Trotha ein La-
ger von Nordhäuſer und gerei-
nigten Branntwein in Gebinden.

Halle, d. 19. Jan. 1849.
Hugo Schale.

Ein Kapital von 9300 wird zum
1. April a. e. gegen pupillariſche Sicher-
heit als erſte Hypothek auf ein Rittergut
geſucht. Offerten erbittet man C. C. poste
restante Merseburg.

Wahlangelegenheit.
Die Urwähler des 8. Wahlbezirks,

Hausnummer 517 606, beſonders aber
diejenigen, welche im Sinne der Bekannt-
machung des Wahlcomité's fur die Stadt
Halle vom 11. Januar d. J., das ſich
zu dem Programm des Wahlcomité's für
den Regierungsbezirk Merſeburg bekannt
hat, wahlen wollen, werden Sonnabend
den 20. d. M. Abends 7 Uhr im Gaſt
hofe zum goldenen Pflug zu einer Be-
ſprechung eingeladen.

Halle, am 17. Januar 1849.
Degenkolbe. Keil. Erfurth. Picht.
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